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  1. KAPITEL


  Es nieselte ein wenig, deshalb zog Harris Black eine Regenjacke über, ehe er zum Joggen nach draußen ging. Die Lichter der Straßenlaternen spiegelten sich auf dem nassen Asphalt. Nach der Hitze des Augusttages hatte der leichte Regen die gleiche Wirkung wie ein Aufguss in der Sauna. Alles schien zu dampfen.


  Harris liebte seine Joggingrunde am Abend aus zwei Gründen. Erstens waren weniger Menschen unterwegs und es herrschte kaum Verkehr auf den Straßen. Und zweitens traf er Clair Caldwell.


  Clair wohnte in dem Apartmentgebäude nebenan und begleitete ihn bei seinen abendlichen Läufen. Es gab ein Dutzend Gründe, warum Harris sie so sehr mochte.


  Anders als die meisten Frauen fand Clair an denselben Dingen Gefallen wie er: Sportübertragungen im Fernsehen, Joggen und Junkfood. Nicht ein einziges Mal hatte sie ihn gezwungen, eine romantische Komödie über sich ergehen zu lassen. Gott sei Dank. Stattdessen hatten sie sich an einem gemütlichen Samstagnachmittag alle Alien-Filme angesehen, einen nach dem anderen, ohne sich ein einziges Mal von der Couch zu bewegen.


  Clairs Job faszinierte ihn. Als zwei angesehene Privatdetektive ihr Büro in die Nähe von Chester, Ohio, verlegt hatten, wo sie wohnten, hatte Clair die Chance ergriffen und arbeitete nun als Sekretärin in der Detektei. Sie war abenteuerlustig und genoss den Nervenkitzel bei der Arbeit. Doch ihre Pflichten gingen über die bloßen Tätigkeiten einer Sekretärin weit hinaus. Sie war ein Genie am Computer, half bei Online-Ermittlungen und war eine echte Allrounderin. Und sie hatte immer lustige Anekdoten zu erzählen.


  Umgekehrt lauschte sie gern seinen Geschichten über seine Arbeit und seine Freunde. Als Feuerwehrmann war er Zielscheibe unzähliger derber Witze, und Clair schien sie alle zu kennen. Sie zog ihn über die Länge seines Schlauches auf, sein “schweres Gerät” und über seine “ganz spezielle” Ausrüstung. Doch wenn er ernst war, war sie es auch. Sie hatte die Fähigkeit, seine Stimmungen zu erahnen, wie er es noch bei keinem anderen Menschen erlebt hatte. Selbst bei seinen besten Freunden Buck, Ethan und Riley musste er sich manchmal hinter einer Maske verstecken. Niemand wollte einen mürrischen oder launischen Kumpel – nicht einmal, wenn er gerade ein Feuer bekämpft hatte, das keinen guten Ausgang genommen hatte. In solchen Momenten versuchten sie immer, ihn durch Scherze aufzumuntern, damit er wieder bessere Laune bekam.


  Clair war da anders. Einmal, nachdem er einen furchtbaren Brand hatte löschen müssen, bei dem zwei Menschen ums Leben gekommen waren, hatte sie einfach neben ihm auf dem Sofa gesessen und seine Hand gehalten. Sie hatten gemeinsam ferngesehen, aber Harris wusste, dass keiner von ihnen auf den Film geachtet hatte.


  Was das Verhältnis zu Clair vor allen Dingen ausmachte, war die Ungezwungenheit. Er traf sich nur mit ihr, wenn er wollte, und hatte nie das Gefühl, sie anrufen zu müssen. Seltsamerweise rief er sie deshalb ziemlich oft an oder traf sich mit ihr.


  Ihre Zeit miteinander verbrachten sie ohne irgendwelche erotischen Hintergedanken, sodass die Sache zwischen ihnen nicht unnötig verkompliziert wurde. Es war ihr egal, ob er sich rasierte oder ob er Twinkies zum Mittagessen verspeiste oder ob er die ganze Nacht mit seinen Kumpels um die Häuser zog. Zuerst hatte ihr Desinteresse ihn gestört, doch nachdem Ethan und Riley zwei Frauen in die Fänge geraten waren und sie geheiratet hatten, war Harris lächelnden Schönheiten gegenüber inzwischen äußerst misstrauisch – und das aus gutem Grund. Die frischgebackenen Ehefrauen schienen zu glauben, dass auch er eine ernsthafte Beziehung brauchte, und seitdem hatte er keine ruhige Minute mehr. Es war so schlimm, dass er sich fast überhaupt nicht mehr mit Frauen traf.


  Was bedeutete, dass er enthaltsam lebte. Und das war nicht schön. Aber immer noch besser, als ständig Gesprächen über “… und sie lebten glücklich und zufrieden bis ans Ende ihrer Tage …” ausweichen zu müssen. Nichts konnte guten Sex gründlicher verderben, als wenn eine Frau zu weit in die Zukunft blickte.


  Mit Clair war Sex nie ein Thema. Es kam einfach nie auf. Sie waren Freunde, fühlten sich wohl miteinander, und keiner von ihnen überschritt jemals diese Grenze. Ihre Beziehung war so entspannt, dass er mehr Zeit mit Clair verbrachte als mit seinen Kumpels. Natürlich bevorzugten Ethan und Riley momentan auch eher die Gesellschaft ihrer Ehefrauen.


  Als Harris unter dem Vordach des Apartmentgebäudes hervortrat, landete ein dicker Regentropfen auf seiner Nase. Es lag ein Sturm in der Luft, und wahrscheinlich würde er losbrechen, noch ehe sie ihren Lauf beendet hatten. Harris rannte über den Hof zwischen den Gebäuden, als die Nachbartür auch schon aufging und Clair nach draußen kam. Lächelnd blickte er sie an.


  Was ihre Persönlichkeit betraf, war sie irgendetwas zwischen einer Intelligenzbestie und einer Sportskanone; sie liebte alle Arten von Sport und war klüger, als gut für sie war. Aber egal in welcher Situation, und obwohl sie sich nicht besonders aufreizend kleidete, sah Clair doch immer stylish aus. Zugegeben, es war ihr eigener, einzigartiger Stil, aber ihre äußere Erscheinung war immer wohlüberlegt und wirkte niemals, als hätte sie keinen Geschmack oder keine Zeit gehabt.


  Vor ein paar Wochen hatte sie sich ihr glänzendes dunkelbraunes Haar kürzer schneiden lassen. Heute trug sie die Haare zu einem kurzen Pferdeschwanz gebunden, der wirklich süß aussah. An ihrer ovalen schwarzen Hornbrille hatte sie ein Gummiband befestigt, damit sie ihr beim Laufen nicht von der Nase rutschte. Irgendwie sah der Look der sportlichen Bibliothekarin bei Clair gut aus.


  Da sie die Haare zurückgebunden hatte, fiel Harris zum ersten Mal auf, dass sie keine Ohrringe trug. Eigentlich hatte er Clair noch nie mit Schmuck gesehen. Heutzutage hat doch so ziemlich jede erwachsene Frau ihre Ohren gepierct – ganz zu schweigen von anderen Körperteilen, dachte Harris. Aber er hatte ja schon immer gewusst, dass Clair anders war als andere Frauen.


  Mit ihren eins fünfundsechzig war sie durchschnittlich groß – allerdings hatte sie ausgesprochen lange Beine. Schlanke, sexy Beine, die selbst in klobigen Laufschuhen umwerfend aussahen. Heute Abend stellte sie diese Beine in einer lässigen kurzen Hose zur Schau. Wie Harris hatte sie ein Zugeständnis an das regnerische Wetter gemacht und einen Windbreaker übergezogen.


  Er warf einen Blick zum düsteren Himmel hinauf. Durch die dichten schwarzen Wolken hindurch waren weder der Mond noch die Sterne zu sehen. Die Zweige der Bäume bogen sich in den schweren Windböen. Herumliegender Müll wurde über die Straße geweht. “Sieht aus, als würden wir heute noch einen höllischen Sturm bekommen.”


  “Machst du einen Rückzieher, Süßer? Bist du aus Zucker?” Sie gab ihm einen Klaps auf den Hintern. Einen festen Klaps. Dann lief sie los.


  Schmunzelnd folgte Harris ihr. “Rache ist süß, Kleines.”


  Um ihn zu ärgern, wackelte sie für ein paar Schritte extra aufreizend mit den Hüften, ehe sie wieder ernst wurde.


  Seite an Seite liefen sie die Straße entlang. Nur das Geräusch ihrer Sportschuhe auf dem nassen Untergrund und ihr Atmen durchbrachen die Stille. Nach fünfzehn Minuten war aus dem Nieseln ein leichter Dauerregen geworden. Clair beschwerte sich nicht, also verlor auch Harris kein Wort darüber. Wenn sie damit fertig wurde, konnte er das auch.


  Nachdem sie ungefähr zwei Kilometer zurückgelegt hatten, blickte Harris sie an. Sie wirkte hochkonzentriert, und ihr kurzer Pferdeschwanz, der vor Nässe inzwischen etwas dunkler war, hüpfte im Rhythmus ihrer langen Schritte. “Ist heute bei der Arbeit was Interessantes passiert?”, fragte er.


  Sie zog die Stirn kraus. “Dane hat einen Kerl erwischt, der seine Frau betrogen hat.” Empörung schwang in ihren Worten mit. “Er war echt wütend, als er ins Büro kam, um die Sache für die Akten zu erfassen. Er sagte, die Frau sei verdammt hübsch und auf jeden Fall ohne den Kerl besser dran – und trotzdem hat sie sich die Augen ausgeheult.”


  “Was für eine Schande.” Harris wollte eigentlich nicht heiraten. Doch falls er den Schritt je wagen sollte, war er sich sicher: Er wäre seiner Frau absolut treu. In seinen Augen waren Ehepartner, die den anderen betrogen, das Letzte. Wenn man seinen Spaß haben wollte – so wie er –, sollte man gar nicht erst irgendjemandem etwas versprechen.


  Clair hatte immer noch nicht genug. Unermüdlich legte sie Meter um Meter zurück, und ihre Schritte klatschten auf dem nassen Asphalt. Patsch, patsch, patsch. “Ich würde nicht weinen.” Sie ballte die Hände zu Fäusten und steigerte das Tempo weiter, bis sie nicht mehr joggten, sondern rannten.


  “Was würdest du denn tun?”


  Die Sekunden verstrichen. Clair wurde langsamer und entspannte sich allmählich wieder. Mit einem bösen, vielsagenden Lächeln sagte sie schließlich: “Ich würde ihm einen kleinen Besuch abstatten – mit einem Baseballschläger. Und dann würde ich mich von ihm trennen.”


  “Sehr wirkungsvoll.” Harris lachte. “Aber ich fürchte, auch nicht ganz legal.”


  “Mag sein. Aber mir würde schon was einfallen, damit er bezahlt …”


  Ein greller Blitz erleuchtete die gesamte Umgebung, gefolgt von einem Donnerkrachen, das die Stille der Nacht zerriss. Erschrocken blieben Clair und Harris stehen.


  “Wow.” Clair stützte die Hände auf die Knie, atmete tief durch und betrachtete mit großen Augen und voller Bewunderung das Wüten von Mutter Natur.


  “Das ist doch verrückt. Komm.” Harris packte ihren Arm und zog sie mit sich Richtung Hauptstraße. “Zeit, sich auf den Heimweg zu machen.” Eigentlich hätten sie die längere Strecke genommen, um möglichst lange miteinander joggen zu können, aber jetzt wollte Harris Clair einfach nur noch aus dem Sturm und in Sicherheit bringen.


  Sie widersprach nicht. Das war ein weiterer von Clairs Vorzügen – gesunder Menschenverstand. Seiner Erfahrung nach verfügten nur die wenigsten Menschen über beides: angelesenes Wissen und Intelligenz und Logik im alltäglichen Leben. Doch Clair verband beides, was noch ein Grund war, warum er sie so mochte.


  Sie waren nur noch wenige Minuten von ihren Wohnungen entfernt, als der Regen plötzlich sintflutartig niederprasselte und sie innerhalb von Sekunden vollkommen durchnässte. Die Sicht war gleich null. Die Kanalisation wurde mit den Wassermassen nicht mehr fertig, und binnen kürzester Zeit wurden die Straßen zu Flussbetten. Kaltes Wasser umspülte ihre Knöchel. Durch den heftigen Wind stachen die Regentropfen auf der Haut wie kleine Nadeln, und Harris fluchte. Während er versuchte, Clair mit seinem Körper abzuschirmen, lotste er sie in den dunklen, aber geschützten Eingang eines geschlossenen Klamottenladens. Es war nur ein schmaler Zugang, sodass sie eng beieinanderstehen mussten. Clair schien diese vertrauliche Nähe gar nicht aufzufallen.


  Nass klebte ihr Haar an ihrem Kopf, und Wasser tropfte von ihrem gesamten Körper. Sie zitterte, doch sie beschwerte sich nicht. “Meinst du, es hört gleich wieder auf?”


  Wieder zuckte ein Blitz über den unheilverkündend düsteren Himmel. Der Donnerschlag, der folgte, ließ den Boden unter ihnen erzittern. “Nein. Aber lass uns hier erst mal ein paar Minuten abwarten.”


  Mit einem Seufzen nahm Clair die Brille ab, auf deren Gläsern sich Regentropfen gesammelt hatten. Sie hob den Windbreaker an, fand an ihrem T-Shirt, das sie darunter trug, eine trockene Stelle und putzte ihre Brille. Dabei konnte Harris einen Blick auf ihren Bauch erhaschen. Er erkannte nicht viel, denn es war dunkel, und sie stand so nahe bei ihm, dass sie ihn mit ihren Ellbogen ständig anstieß. Er verengte die Augen zu schmalen Schlitzen und strengte sich an, um noch mehr zu sehen.


  In dem Moment bemerkte sie seinen Blick – und für den Bruchteil einer Sekunde zog sie Jacke und T-Shirt hoch bis über ihre Brüste. Überrascht sah Harris auf und starrte ihr ins Gesicht.


  Sie schmunzelte. “Bitte schön. Ist deine Neugierde damit gestillt?”


  Beinahe hätte er seine Zunge verschluckt. “Nein.” Es dauerte einen Augenblick, bis sein Gehirn verarbeitet hatte, was er gerade gesehen hatte. “Ist das ein Sport-BH?”, brachte er hervor.


  Lachend stieß Clair ihm den Ellbogen in die Rippen. Dieser Stoß war härter als die vorherigen, und Harris ächzte. Dennoch trat er noch näher an sie heran, um etwas von ihrer Wärme zu spüren und um sie an weiteren gewalttätigen Ausbrüchen zu hindern.


  “Ja. Ungefähr genauso enthüllend wie das Oberteil eines Badeanzugs, also pack die Glupschaugen wieder ein. Du hast doch nicht geglaubt, ich würde dir tatsächlich was Wichtiges zeigen, oder?” Kopfschüttelnd schnalzte sie mit der Zunge. “Der Regen muss dein Hirn aufgeweicht haben.”


  “Ich hab nur was Helles aufblitzen sehen”, erwiderte Harris. “Und ich wusste nicht, ob es Brüste oder Klamotten sind. Du kannst es einem Kerl nicht verübeln, wenn er Klarheit haben will.”


  “Ich hab nicht so große Brüste, dass ich damit angeben könnte.”


  In dem beengten Eingang und mit dem eisigen Regen, der ihm auf den Rücken prasselte, war es nicht möglich, es sich bequem zu machen. Harris legte eine Hand an die Wand hinter ihr und beugte sich etwas vor – raus aus dem Sturm, näher zu Clair. Den Blick auf ihre Brust gerichtet, murmelte er: “Ich finde, du hast genug”, und meinte es auch so.


  “Gesprochen wie ein wahrer Freund. Danke.” Und bevor Harris noch etwas zu dem Thema sagen konnte, stellte sie sich auf die Zehenspitzen, um ihm über die Schulter zu blicken. “Hey, der Regen hat ein bisschen nachgelassen. Sieht aus, als wäre das Schlimmste vorüber. Lass uns nach Hause gehen, bevor wir erfrieren.”


  Der Regen war kalt, und die Temperatur war um mindestens zehn Grad gefallen. Nicht, dass Harris gefroren hätte. Mit einer Frau über ihre Oberweite zu sprechen hatte eine erhebliche Wirkung auf seine Libido – auch wenn er nicht mit dieser Frau schlief. Und wenn die Frau dann auch noch an ihn geschmiegt war … Tja, er hatte einige überraschend lüsterne Gedanken. Andererseits befand er sich auch gerade in einer selbst auferlegten monatelangen Trockenzeit. Unter diesen Umständen hätte ihn vermutlich alles heißgemacht.


  Vielleicht würde er an seinem nächsten freien Tag doch nachgeben müssen und sein Glück versuchen, in der sanften Umarmung einer Frau ein bisschen Trost zu finden.


  Gemeinsam setzten er und Clair ihren Weg fort. Zwar joggten sie nicht mehr, aber sie trödelten auch nicht. Da Clair schwieg, blieb Harris viel Zeit, um nachzudenken. Über ihre Brüste.


  Verstohlen und ohne den Kopf zu wenden, musterte er ihren Körper. Durch die Kälte hatten sich ihre Brustspitzen aufgerichtet, und da ihre nassen Kleider an ihrem Körper klebten, konnte ihm das gar nicht entgehen. Sein Puls ging schneller, wodurch ihm wärmer wurde als durch ihren kleinen Ausflug.


  Der perfekt sitzende Sport-BH unterband jegliches Wackeln und Wogen, doch Harris schätzte, dass sie ein B-Körbchen hatte. Vermutlich eine gute Handvoll. Nicht, dass er je die Gelegenheit bekommen würde, es mit seinen eigenen Händen nachzuprüfen, aber ein anderer Kerl … Nein, dieser Gedankengang gefiel ihm auch nicht. Zwar hatte er außer Freundschaft keine Ansprüche auf Clair, doch die Vorstellung, dass sie an einen gesichtslosen, namenlosen Typ geschmiegt war und mit ihm schlief, fühlte sich nicht richtig an. Harris schob das verstörende Bild beiseite und dachte über ihre Worte nach.


  Warum nahmen Frauen an, dass Männer sich nur zu Pin-up-Models hingezogen fühlten? Eine Frau war eine Frau war eine Frau. Jede war anders, und jede war auf ihre Art charmant und sinnlich.


  “Beeil dich, du lahme Ente. Ich schwöre dir, meine Oma ist schneller als du.”


  Vielleicht doch nicht so charmant, gestand Harris sich selbst ein und musste schmunzeln. Aber auf jeden Fall sinnlich. Er ließ sich noch einen Schritt zurückfallen und betrachtete Clairs wohlgeformten Po. Wundervoll kurvig. Ja, sogar superschlaue Sportskanonen waren sinnlich, wenn man sich die richtigen Stellen ansah.


  Clair drehte sich um, damit sie ihn ansehen konnte, und ging rückwärts weiter. “Möchtest du einen heißen Kakao? Ich mach mir gleich einen.”


  Ihre Brillengläser beschlugen allmählich, ihr Pferdeschwanz löste sich auf, und Wasser tropfte von ihren Ohren.


  Harris schüttelte den Kopf. “Ich kann nicht. Ich hab diese Woche Frühschicht. Ich muss nach Hause, duschen und mich dann aufs Ohr hauen.” Als Feuerwehrmann arbeitete Harris im Schichtdienst. Das Gute daran war, dass er alle drei Wochen ein paar Tage freimachen konnte, und diese freie Zeit stand bereits vor der Tür.


  “Gut.” Sie waren nur noch ein paar Schritte von seinem Haus entfernt, und Clair drehte sich um, um über die Straße zu gehen. “Wir sehen uns dann morgen.”


  Ohne nachzudenken, nutzte Harris seine Chance. Als sich ihm die Gelegenheit bot, versetzte er Clair einen Klaps auf den Po. Da ihre Hose ebenfalls nass geregnet war, fiel der Schlag etwas heftiger aus, als er es beabsichtigt hatte.


  Erschrocken legte sie die Hände auf ihren Po. Ehe ihr empörtes Aufkeuchen verklungen war, hatte Harris die Straße schon überquert. Er konnte sich ein leises Lachen nicht verbeißen. “Gute Nacht, Clair!”


  Leichtfüßig sprang er die Stufen zu seinem Apartment hinauf, wartete jedoch wie immer vor der Tür, bis Clair ihre Wohnung erreicht hatte. Sie rieb sich den Po, als sie die Treppe zu ihrem Apartment hinaufging, murmelte vor sich hin und warf ihm böse Blicke zu. Einen Augenblick später ging in ihrem Wohnzimmer das Licht an, und Clair tauchte am Fenster auf und winkte ihm zu. Harris winkte zurück.


  Zuerst hatte Clair sich gegen seine übertriebene Fürsorglichkeit gewehrt. Aber er hatte so lange auf sie eingeredet, bis sie sich dieses kleine Ritual schließlich zur Gewohnheit gemacht hatten. Während er draußen wartete, ging sie hinein und machte einen Kontrollgang durch die Wohnung, ehe sie ihm vom Fenster aus zuwinkte. Das war das Zeichen, dass alles in Ordnung und sie in Sicherheit war. Und allein.


  Eines Tages würde sie einen Freund haben, der sich um sie kümmerte. Doch bis es so weit war, machte es Harris nichts aus, diese Aufgabe zu übernehmen. Im Gegenteil – er bestand sogar darauf.


  Eine halbe Stunde später hatte er geduscht und sich hingelegt. Die Hände hinter dem Kopf verschränkt, lag er ausgestreckt auf seinem Bett. Eigentlich hätte er locker sein sollen, stattdessen vibrierte sein nackter Körper förmlich vor Anspannung. Er lauschte den Regentropfen, die gegen das Fenster prasselten, lauschte dem Donnergrollen und betrachtete das grelle Licht, das die zuckenden Blitze an die Decke warfen.


  Stürme machten ihn immer heiß.


  Den Po einer Frau zu berühren machte ihn heiß.


  Machte Clair ihn … Nein. Er wies sich zurecht und lachte in der Stille seines dunklen Zimmers über sich selbst. Das war wirklich verrückt. Solche Gedanken über sie würde er nicht zulassen.


  Entschlossen, endlich einzuschlafen, machte er die Augen zu und versuchte, ruhig zu atmen – doch im nächsten Moment tauchte wieder der flüchtige Anblick von Clairs Bauch und ihrem Sport-BH vor seinem inneren Auge auf. Er stöhnte und kämpfte dann nicht länger dagegen an. Endlich gab er sich einem sehr lebhaften Traum hin, in dem er Clair langsam auszog, sie von Kopf bis Fuß mit Küssen bedeckte und jede Sekunde genoss. Der Traum war zugleich verstörend, weil er so intensiv war, und tröstlich, weil es sich so richtig anfühlte.


  Irgendwann in der Nacht sorgte der Sturm für einen Stromausfall.


  Harris’ innere Uhr weckte ihn. Im Haus und draußen auf der Straße war es stockfinster, und der Sturm tobte noch immer. Ohne sich einen Kaffee kochen oder die Nachrichten ansehen zu können, fuhr er früh zur Arbeit. Und das war gut, denn keine fünf Minuten, nachdem er durch den strömenden Regen in die Feuerwache gesprintet war, ging der Alarm los. Ein Blitz hatte in den hinteren Teil eines leer stehenden Gebäudes eingeschlagen, und jemand hatte Rauch gesehen.


  Als Harris die Adresse hörte, schlug ihm das Herz bis in den Hals hinauf. Es war sein Block – das Haus direkt neben dem Apartmenthaus, in dem Clair ihre Wohnung hatte. Seit seinem ersten Jahr als Feuerwehrmann hatte die Angst ihn nicht mehr lähmen können, aber im Augenblick empfand er genau das. Denn auch bei solchem Regen konnte sich ein Feuer durch den starken Wind schnell ausbreiten. Ohne Strom war es möglich, dass Clair länger schlief und sich der Gefahr, in der sie schwebte, gar nicht bewusst war. Den gesamten Weg zum Einsatzort machte Harris sich furchtbare Sorgen.


  Doch als der Feuerwehrwagen mit Blaulicht und lauter Sirene um die Ecke in die Straße einbog, sah Harris schon die Menschentraube. Regenschirme bildeten einen großen Baldachin. Es schien, als wäre jeder Bewohner des Blocks aus den Federn gekrochen, um sich trotz des Wetters das Spektakel nicht entgehen zu lassen. Unter ihrem leuchtend roten Regenschirm wirkte Clair zwar noch immer zerzaust und wie gerade erst aus dem Bett gekommen, aber sie war angezogen und hatte schon wieder alles im Griff. In ihrer typischen Art forderte sie neugierige Zuschauer auf, weiter zurückzutreten, um sich nicht unnötigen Gefahren auszusetzen. Harris war so erleichtert, sie zu sehen, dass er beinahe vom Wagen gefallen wäre. Doch zu wissen, dass sie in Sicherheit war, gab ihm die Ruhe, sich auf den Job zu konzentrieren, den er gelernt hatte.


  Der Sturm war eine echte Belastung. Selbst durch seine Feuerwehrkleidung hindurch – feuerfeste Jacke und ebensolche Hose, Helm und Stiefel – wurde er nass. Bisher hatte das Feuer noch keinen großen Schaden angerichtet. Hauptsächlich war die äußere Rückseite des Hauses betroffen, wo der Blitz eingeschlagen hatte.


  Der verlassene Bau war seit über sechs Wochen “zu vermieten” und befand sich nicht im besten Zustand. Im hinteren Teil waren die meisten Scheiben zerbrochen, und überall lag Müll herum. In der Hektik des Einsatzes wurde in der Gasse hinter dem Gebäude zu allem Überfluss ein vergessener Müllcontainer umgekippt. Er war voll, aber glücklicherweise nicht mit der Art Müll, die im Laufe der Zeit ekelig wurde. Es waren vor allem Papiere – vermutlich alte, unwichtige Geschäftsunterlagen vom vorherigen Besitzer.


  In weniger als einer Stunde hatten die Feuerwehrmänner ihre Arbeit beendet. Der Regen hatte nachgelassen, und die Sonne mühte sich, durch die grauen Wolken zu dringen.


  Harris nahm seinen Helm ab und wischte sich Ruß, Regen und Schweiß vom Gesicht. Er ließ gerade das Chaos auf sich wirken, das durch den umgeworfenen Müllcontainer und die Feuerschäden entstanden war, als Ethan – ein Kollege und einer seiner besten Freunde – plötzlich einen Pfiff ausstieß. Harris drehte sich um und sah, wie sein Kumpel einen Schuhkarton aus dem Müll durchwühlte. Mit hochgezogenen Augenbrauen betrachtete Harris ihn. Für gewöhnlich war dieser entrückte Gesichtsausdruck seiner Frau Rosie vorbehalten. Harris ging zu ihm, um nachzusehen, was los war.


  “Was hast du da?”


  Ohne aufzublicken, erwiderte Ethan: “Fotos von einer nackten Frau.”


  “Kein Witz?” Für den Moment vergaß Harris seine Erschöpfung und drängte sich neben Ethan. Ja, das war tatsächlich eine nackte Frau. Und zwar eine sehr sexy nackte Frau. “Wow.”


  Harris nahm ein Bild in die Hand, auf dem sie auf dem Bauch auf einem breiten Bett lag. Ihr zerwühltes Haar war lang genug, um ihr Gesicht zu verdecken. Doch wen kümmerte schon ihr Gesicht, wenn sie eine so hübsche nackte Rückseite präsentierte? Harris versuchte es, aber er konnte nicht wegsehen.


  “Schau dir das an.” Ethan reichte ihm ein anderes Foto.


  Der Figur nach zu urteilen, war es dieselbe Frau, während sie gerade in die Dusche stieg. Wieder hatte sie das Gesicht abgewendet, als sie den Duschvorhang zur Seite schob, doch diese Aufnahme zeigte ihren gesamten Körper im Profil. Brüste, Bauch, lange, schlanke Beine. Harris atmete langsam aus. “Hallo, Süße.”


  “Ich frage mich, ob sie hier in der Gegend wohnt”, sagte Ethan. “Vielleicht war sie ja die Letzte, die das Gebäude genutzt hat.”


  “Der letzte Mieter war ein Typ. Ich hab ihn nie persönlich kennengelernt, aber ab und zu hab ich ihn gesehen.” Harris beäugte den Schuhkarton, den Ethan noch immer in der Hand hielt. “Sind da noch mehr Fotos drin?”


  “Noch eins – darauf zieht sie ihr Höschen an.” Ethan lachte. “Man kann ihr Gesicht noch immer nicht erkennen, aber es ist eine verdammt gute Aufnahme von ihrem Hintern.”


  Ohne einen Grund dafür nennen zu können, fühlte Harris sich plötzlich, als müsste er seinen Besitz verteidigen. Er nahm Ethan das Foto aus der Hand. “Gib mir das.”


  “Hey, ich wollte das behalten.”


  “Auf keinen Fall. Du würdest es nur Buck und Riley zeigen.”


  Ethan zog die Augenbrauen hoch. “Na und? Wie kommt’s, dass du es dir ansehen darfst und wir nicht?”


  “Es ist dir vielleicht entfallen, aber du und Riley seid mittlerweile verheiratet.”


  “Ich genieße noch immer mein Eheglück, also wie könnte ich das vergessen?” Er grinste, als er das sagte.


  “Dann überleg mal, was Rosie tun wird”, murmelte Harris, während ihm immer heißer wurde, als er das Bild betrachtete, “wenn sie dich dabei erwischt, wie du eine fremde nackte Frau anglotzt.”


  “Sie würde mich wahrscheinlich umbringen”, entgegnete Ethan mit erschrockenem Gesicht. “Hier.” Er drückte Harris den Schuhkarton in die Hände. “In dem Karton sind auch Notizen und so was. Vielleicht findest du ja eine Adresse, wenn du schon so interessiert bist. Und so allein.”


  Harris zuckte zusammen. “Sag nicht, dass du jetzt auch bei diesen Aktionen mitmachst, um mich in den Hafen der Ehe zu bringen?”, erwiderte er.


  “Nein, dazu hab ich Frauen zu gern.”


  “Haha.”


  “Aber Rosie möchte, dass du und Buck auch schnell eine Ehefrau findet, damit ich nicht länger mit euren alleinstehenden Freundinnen herumhänge.” Zufrieden fügte Ethan hinzu: “Sie ist ein eifersüchtiges kleines Ding.”


  “Sie vertraut dir.”


  “Klar. Allerdings vertraut sie den Frauen nicht, mit denen ihr euch trefft.” Damit ging Ethan davon und rief seinen Kollegen einige Anweisungen zu.


  Harris machte sich nicht die Mühe, auf diese Provokation einzugehen. Buck mochte vielleicht noch erfolgreich sein, doch Harris hatte sich in letzter Zeit mit niemandem getroffen. Was das betraf, konnte Rosie also ruhig schlafen.


  Die Frau auf den Fotos … Wenn er sie tatsächlich ausfindig machen könnte, wäre er vermutlich nicht abgeneigt. Harris schlenderte zu der hinteren Mauer der Gasse, um sich anzulehnen, klemmte seinen Helm unter den Arm und durchsuchte den Schuhkarton. Leider fand er keine Adresse, aber er entdeckte ein zusammengefaltetes Stück Papier. Um ihn herum herrschte ein riesiges Durcheinander, doch er widmete seine ganze Aufmerksamkeit der Frauenhandschrift auf dem Blatt.


  
    Es tut mir leid, dass ich nur eine Nachricht hinterlasse. Ich weiß, du wolltest, dass ich anrufe, aber das hat keinen Sinn. Du würdest mich nur überreden wollen, mit dir zu gehen. Doch es ist vorbei. Es liegt nicht an dir, also betrachte es bitte nicht als Kränkung. Du wusstest die ganze Zeit über, was ich empfinde.


    Ich bin verliebt in Harris.

  


  Harris’ Augen weiteten sich. Wenn das kein Zufall war. Wie viele Kerle gab es mit diesem Vornamen? Es war kein Name wie Tom, Dick oder Harry.


  
    Im Vergleich mit ihm zu bestehen, ist für jeden Mann schwer. Und als wäre es nicht schon heldenhaft genug, Feuerwehrmann zu sein …

  


  Harris hätte beinahe den Schuhkarton fallen lassen. Zufall? Niemals! Sie meinte ihn. Plötzlich fühlte Harris sich, als würden ihn alle anstarren. Verstohlen blickte er sich um, doch niemand schien ihm Beachtung zu schenken. Die Menschenmenge hatte sich zerstreut. Diejenigen, die gekommen waren, um den Feuerwehrmännern bei der Arbeit zuzusehen, schlurften zurück in ihre Wohnungen. Die anderen Feuerwehrleute unterhielten sich und standen in der Gegend herum.


  Harris schluckte schwer und las weiter.


  
    … ist er auch noch lustig. Er bringt mich andauernd zum Lachen. Und er ist so großzügig. Zuerst fällt es einem nicht auf, denn Harris albert gern herum, aber er kann sich sehr gut in seine Mitmenschen einfühlen.

  


  Ach, wirklich? Ungläubig blinzelte Harris. Sie hielt ihn für einfühlsam?


  
    Er arbeitet hart, und er ist stolz, und ich liebe ihn.


    Noch mal: Es tut mir leid.

  


  Sie liebte ihn. Wow. Harris betrachtete den Zettel, doch er konnte keine Unterschrift entdecken. Verdammt. Er drehte das Blatt um, aber die Rückseite war leer. Wer hatte diese Nachricht geschrieben? Die Vorstellung einer geheimen Verehrerin reizte ihn, und er fühlte sich warm und erfüllt und war gespannt. Er nahm ein Foto in die Hand. Das Bild zeigte die Frau, während sie gerade ihr Höschen anzog. Er lächelte. Süß. Sehr süß.


  “Faulpelz. Solltest du nicht mithelfen, statt den Müll zu durchwühlen?”


  Überrascht durch die Stimme, die ihn aus seinen Grübeleien gerissen hatte, sah Harris auf und begegnete einem missbilligenden Blick aus Clairs grünen Augen. Das Haar trug sie offen, seitlich gescheitelt, und seidige Strähnen hingen ihr bis gerade auf die Schultern. Sie hatte den Kopf etwas nach unten geneigt, um ihn über den Rand ihrer Brille hinweg anzusehen. Vor Freude, ihn geärgert zu haben, funkelten ihre Augen vergnügt. Offensichtlich hielt sie ihn nicht für sensibel oder einfühlsam.


  “Das ist kein Müll”, knurrte er.


  “Nein?” Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm über die Schulter blicken zu können.


  Harris hielt das Foto außer Reichweite. “Das willst du nicht sehen, Clair.”


  “Doch, das will ich.”


  “Das bezweifle ich.” Er lächelte, als er sich ihre Reaktion vorstellte, wenn er es ihr zeigen würde. “Das sind echt ein paar Fotos … Wow.”


  “Dann sind sie wohl privat. Du solltest sie dir also auch nicht ansehen.”


  “Jemand hat sie weggeworfen.” Er zuckte die Achseln. “Also sind sie für jeden zugänglich. Allgemeingut sozusagen.”


  Die Hände in die Hüften gestemmt sagte sie: “Zeig sie mir, Harris.”


  Angestachelt durch den kleinen Teufel in seinem Kopf entschied er: Warum nicht? Mit einer übertriebenen Geste reichte er ihr das Foto.


  Ihr Gesicht färbte sich dunkelrot, und sie rang so sehr nach Luft, dass sie fast zu ersticken schien. “Harris!”


  “Hey, ich bin nicht der Fotograf.” Er zwinkerte ihr zu. “Ich hab die Sachen nur gefunden.”


  “Das ist … Das ist obszön.”


  “Meinst du wirklich?” Er nahm es ihr wieder aus der Hand und betrachtete es noch ein wenig länger, ehe er voll ehrlicher Überzeugung murmelte: “Netter Hintern.”


  “Schwein.”


  Lachend wühlte Harris in dem Karton herum. “Hier ist noch eins.” Er gab ihr das Bild, auf dem die Frau in die Dusche trat. In der Pose hatte sie ein wohlgeformtes Bein gebeugt und einen Arm erhoben. Umwerfend.


  Clair verengte die Augen zu schmalen Schlitzen und nahm das Foto entgegen. Nachdem sie es eine Weile genauer angesehen hatte, zog sie die Augenbrauen leicht zusammen. Aber wenigstens drohte sie diesmal nicht zu ersticken.


  “Und noch eins.” Harris gab ihr sein Lieblingsbild, das die Frau auf dem Bett liegend zeigte. Er dachte, dass sie vielleicht schlief, denn sie sah unglaublich entspannt aus. Ihr Rücken war glatt und anmutig, ging über in einen runden Po und dann in zwei schlanke, hübsche Schenkel.


  Clair starrte das Bild so lange an, dass Harris sich räusperte. “Wenn du dann fertig bist …”


  “Oh, entschuldige.” Sie sah aus, als würde irgendetwas sie beschäftigen. Dann blitzte sie ihn an. “Ich kann die für dich entsorgen, wenn du willst.”


  “Auf keinen Fall.” Harris hielt die Fotos fest, sodass sie sie nicht erreichen konnte. “Ich werde sie behalten.”


  Clair blieb der Mund offen stehen. “Du willst sie behalten? Aber das ist … das gehört sich nicht! Du kennst die Frau doch nicht mal.” Und dann fügte sie etwas leiser hinzu: “Oder?”


  “Nein. Aber ich weiß, dass sie in mich verliebt ist.” Er deutete auf den Brief. “Das schreibt sie hier.”


  Clair wurde bleich. Sie versuchte, den Zettel mit der Nachricht zu packen. “Du hast gerade gesagt, dass du sie nicht kennst.”


  “Tue ich auch nicht. Noch nicht. Aber sie kennt ganz offensichtlich mich.” Harris faltete das Papier auseinander und zeigte auf seinen Namen. “Harris, der Feuerwehrmann. Das kann ja nur ich sein, stimmt’s?” Er klappte den Zettel wieder zusammen und legte ihn zurück in den Schuhkarton, um ihn dort aufzubewahren. “Also gehört das hier eigentlich mir. Ich habe ein Recht darauf.”


  “Du bist krank.”


  “Ich verspüre einfach nur … Lust.” Harris berührte ihre Nasenspitze. “Aber davon hast du ja keine Ahnung, oder, Clair?”


  Abrupt straffte sie die Schultern. “Was soll das heißen?”


  “Ich will damit nur sagen, dass du dich nicht oft mit Männern triffst … Wenn du mich dann jetzt entschuldigen willst – ich muss arbeiten.”


  Mit einem süßlichen Lächeln erwiderte Clair: “Soll ich solange auf den Schuhkarton aufpassen?”


  “Nein.” Harris musste über ihre Miene lachen. “Ich werde schnell nach Hause laufen und die Sachen sicher einschließen.”


  So wie sich ihr Kiefer bewegte, vermutete Harris, dass sie mit den Zähnen knirschte. “Damit du heute Abend die Fotos betrachten und dich deinen Fantasien hingeben kannst?”


  “Sei nicht so spöttisch, Clair. Du wirkst dann wie eine prüde Zicke.” Als Harris ging, hörte er, wie Clair etwas nicht sehr Nettes murmelte. Er blickte sich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie sie zu ihrer Wohnung stapfte. Ein Jammer, dass Clair nichts von Lust verstand. Wenn sie all ihren Gefühlen irgendwann einmal im Bett freien Lauf ließe, wäre sie bestimmt großartig.


  Harris wurde klar, in welche Richtung seine Gedanken gingen, und er knurrte unwillig auf. Er fand besser schnell die geheimnisvolle Unbekannte, denn keinen Sex zu haben machte ihn noch verrückt.


  Er brauchte eine Frau – seine mysteriöse Verehrerin. Sexy. Aufreizend. Und sie hielt ihn für sensibel und einfühlsam. Was wollte ein Mann mehr?


  2. KAPITEL


  Hin- und hergerissen zwischen der Sorge auf der einen und der Demütigung auf der anderen Seite, erlebte Clair eine endlos lange schlaflose Nacht. Vollkommen übernächtigt machte sie sich am nächsten Morgen auf den Weg zur Arbeit.


  Zum Glück hatte Harris sie nicht wiedererkannt.


  Bei dem Gedanken an seine Miene, als er sie angestarrt hatte, erschauderte Clair vor quälendem Entsetzen. Das war unglaublich. Falls sie Kyle je finden sollte – den Idioten, mit dem sie sich getroffen hatte, den Idioten, der diese Bilder ohne ihr Wissen gemacht hatte –, würde sie ihn erwürgen.


  Als sie in der Nacht wach gelegen hatte, waren die Erinnerungen zurückgekehrt: an Kyle, der sie angefleht hatte, Fotos von ihr machen zu dürfen, und daran, dass sie laut und deutlich Nein gesagt hatte.


  Aber ihr fiel ebenfalls wieder ein, wie er mit einer winzigen Kamera angegeben hatte. Mit dieser Kamera hatte er Fotos gemacht, ohne dass irgendjemand es mitbekommen hatte. Damals hatte er behauptet, er hätte die Kamera, um damit ungestellte und spontane Aufnahmen statt gekünstelter Bilder von Leuten für seine Galerie machen zu können. Und er hatte einige solcher Fotos gemacht. Doch soweit sie wusste, hatte er sie nie ohne eine unterschriebene Einverständniserklärung und eine finanzielle Entschädigung gezeigt.


  Wenigstens hatte er die Bilder von ihr nicht in der Galerie ausgestellt. Aber sie hinter dem Haus in einen Müllcontainer zu werfen … Hatte der Idiot denn noch nie etwas von einem Reißwolf gehört? Und dann auch noch ihre Nachricht dazuzulegen! Clair lenkte ihren Wagen auf den Hof des Gebäudes, in dem sie arbeitete, parkte und nahm sich noch einen Moment, um auf dem Lenkrad den Kopf auf die Arme zu legen und tief durchzuatmen. Das einzig Gute an der Sache war, dass sie keine der Nachrichten an Kyle unterschrieben hatte. Wenn Harris ihre Unterschrift auf dem Zettel entdeckt hätte … Tja, sie wusste wirklich nicht, was er dann getan hätte.


  Es hatte einen Augenblick gedauert, bis Clair begriffen hatte, dass sie die Frau auf den Fotos war. Damals hatte sie ihr Haar noch länger getragen, und ihr Gesicht war immer verdeckt gewesen. Doch sie hatte sich selbst wiedererkannt. Harris dagegen hatte das gar nicht bemerkt. Er sah sie schlicht und ergreifend nicht als eine sinnliche Frau, was nur unterstrich, wie wenig Beachtung er ihrer Weiblichkeit schenkte.


  Das war in den vergangenen Monaten ziemlich frustrierend gewesen, aber jetzt war sie mehr als dankbar dafür. Sie hoffte nur, dass er die Bilder sonst niemandem zeigte. Selbst wenn niemals jemand dahinterkäme, dass sie die Frau auf den Fotos war, konnte sie den Gedanken nicht ertragen, dass andere Menschen sie so hüllenlos sahen.


  Weil es ihr keinen Spaß machte und sinnlos war, länger Trübsal zu blasen, machte sie die Wagentür auf und trat in die glühende Hitze des Sommertages hinaus. Wenn die Luftfeuchtigkeit schon vor dem Sturm furchtbar gewesen war, dann war sie jetzt zehnmal so schlimm. Sofort klebte ihr Shirt an ihrem Rücken, und selbst durch die Sohlen ihrer schicken flachen Sandalen hindurch konnte sie die brütende Hitze des Asphalts spüren. Als Zugeständnis an das Wetter trug sie nur ein ärmelloses Baumwollshirt und einen weiten Rock aus fließendem leichtem Stoff. Sie schlang ihre Segeltuchtasche über die Schulter und machte sich auf den Weg ins Büro.


  Sie würde den Arbeitstag nutzen, um sich von den Nacktbildern abzulenken, von dummen Männern und von ihrem idiotischen Exfreund. Im Moment konnte sie sowieso nichts tun und nichts ändern, also war es das Beste, gar nicht erst darüber nachzugrübeln.


  Als sie das Gebäude betrat, umgab sie dank der Klimaanlage augenblicklich kühle Luft. Obwohl sie früh dran war, hatten Dane und Alec – die Detektive, für die sie arbeitete – bereits einen Klienten bei sich im Büro. Sie hatten ihre Detektei aus der Großstadt hierher verlegt, um mehr Zeit für ihre Frauen und Kinder zu haben. Doch es schien so, als sei auch ihr kleines Städtchen voller Dramen, und so hatten sie viel zu tun. Wenigstens waren die Fälle hier selten so gefährlich wie in der Großstadt.


  Clair konnte gedämpfte Stimmen hören und die Bewegungen der Männer durch die Milchglasscheibe der Tür erkennen. Sie stellte ihre Handtasche zur Seite, schaltete den Computer ein und ging dann gleich zur Kaffeemaschine.


  Sie war schon dabei, Kaffee zu kochen, als Dane den Kopf durch die Tür steckte. “Clair, würde es dir was ausmachen, uns Kaffee zu bringen?”


  “Überhaupt nicht. In zwei Minuten ist alles fertig.”


  “Danke.” Er verschwand wieder im Büro.


  Kaffee kochen stand zwar nicht in ihrer Jobbeschreibung, aber solche kleinen Gefälligkeiten machten Clair nichts aus. Dabei half auch, dass Dane und Alec vollendete Gentlemen waren und sie oder ihre Talente nicht als selbstverständlich nahmen. Sehr oft brachten sie ihr sogar den Kaffee.


  Ein paar Minuten später stand Clair mit einem Tablett mit drei Bechern dampfenden Kaffees, Zucker und Kaffeeweißer vor der Tür und klopfte mit dem Fuß an. Alec öffnete ihr. Er sah noch finsterer und grimmiger aus als sonst, auch wenn er sowieso schon der Inbegriff eines großen, düsteren, gefährlichen Mannes war.


  Er nickte ihr zu. “Es gibt nichts Besseres als Koffein, um in den Tag zu starten.”


  Clair lächelte. “Ein harter Fall?”


  “Irgendwie anders, so viel steht fest.” Er nahm ihr das Tablett ab, und sie machte auf dem Absatz kehrt, um wieder ins Vorzimmer zu gehen.


  “Hey, Clair.”


  Beim Klang von Harris’ Stimme erstarrte Clair mitten in der Bewegung. O nein. Bitte, nein. Langsam und mit vor Schreck hochgezogenen Schultern drehte sie sich um, um ihn anzusehen.


  Er stand an Danes Arbeitsplatz – und die verdammten Fotos waren auf dem Tisch verteilt.


  Oh. Mein. Gott.


  Hitze stieg ihr aus dem Bauch bis direkt in den Kopf. Vor Schreck war ihr schwindelig. Einen Moment lang glaubte Clair, in Ohnmacht zu fallen – vor allem, als Dane das Duschfoto in die Hand nahm, um es genauer zu betrachten.


  Alec gesellte sich wieder zu den anderen beiden Männern und starrte stirnrunzelnd ihren nackten Körper an. “Könnt ihr irgendwelche besonderen Merkmale erkennen? Muttermale oder Narben oder so etwas?”


  Clairs Knie zitterten und drohten nachzugeben.


  “Nein. Und auch keinen Schmuck.”


  Bleibt mir noch Zeit, um loszurennen und mir Ohrlöcher stechen zu lassen?


  Dane schüttelte den Kopf. “Nur ganz viel glatte Haut. Vielleicht sollten wir die Bilder vergrößern.”


  Clair taumelte rückwärts und fand Halt am Türrahmen. Vergrößern? Vergrößern? So wie … größer machen? Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie konnte nicht atmen, brachte kein Wort über die Lippen. Sie wollte den Vorschlag ablehnen, wollte die Männer von ihrem furchtbaren Plan abbringen. Doch alles, was sie herausbrachte, war ein kleiner entsetzter Aufschrei.


  Harris blickte kurz in ihre Richtung, sah dann noch einmal zu ihr und stürzte auf sie zu. “Verdammt, Clair, geht es dir gut?” Er ergriff ihre Arme und drängte sie, sich in einen Sessel zu setzen. Das war gut, denn sie war drauf und dran gewesen, sich auf den Boden sinken zu lassen. Mit ein bisschen Glück wäre sie vielleicht sogar im Boden versunken.


  Über die Schulter hinweg sagte Harris zu Alec: “Ich fürchte, sie war heute Morgen zu lange in der Hitze. Haben Sie einen kalten Waschlappen oder so was?”


  Alec war ein Mann der Tat. Innerhalb weniger Sekunden kehrte er mit einem Stapel nasser Papierhandtücher aus dem Pausenraum zurück.


  Die drei Männer standen um sie herum. Harris drückte ihr die kalten Papierhandtücher ins Gesicht, Dane fächelte ihr mit einem Stapel Papier kühle Luft zu, und Alec fühlte ihren Puls.


  Sie haben mich nackt gesehen.


  Die Vorstellung war unerträglich. Noch nie in ihrem Leben hatte sie eine so tiefe Scham empfunden. Sie war wie betäubt.


  Harris griff nach dem obersten Knopf ihrer Bluse. “Ich werde ihre Kleider ein bisschen lockern. Sie sieht immer noch so blass aus.”


  Das brachte Clair wieder zu sich. Sie sprang auf, geriet ins Taumeln und wurde sofort von sechs Händen gehalten. Blitzartig wand sie sich aus dem Griff der Männer. Drohend und durchaus überzeugend hob sie die Faust. “Macht euch an meinen Klamotten zu schaffen, und ich werde euch sehr wehtun.”


  Harris richtete sich auf. Er wirkte noch immer besorgt. “Geht es dir denn jetzt wieder besser?”


  Sie wollte sterben. “Ich … äh … Du hattest recht. Es war nur die Hitze. Es geht mir gut.”


  Dane zog eine Augenbraue hoch. “Du bist doch nicht etwa schwanger, oder?”


  Clair starrte ihn an. Sie war fassungslos, dass er überhaupt auf eine solche Idee kam.


  Alec nickte. “Celia war andauernd schwindelig, als sie schwanger war. Vor allem, wenn es ihr zu warm war.”


  “Clair trifft sich nicht mal mit einem Mann”, versetzte Harris lachend. “Solange man also vom Benutzen einer Toilette nicht schwanger werden kann, glaube ich kaum, dass das ihr Problem ist.” Wieder wollte er nach ihrem obersten Blusenknopf greifen.


  Clair schlug seine Hand weg. “Ich bin nicht schw…”


  “Aber sie trifft sich doch mit Männern”, widersprach Dane. “Gut, vielleicht nicht so oft. Vor ein paar Monaten hatte sie aber einen Freund.”


  Harris’ Blick verfinsterte sich. “Tatsächlich?” Er wandte sich zu Clair um. “Wann hast du dich mit diesem Kerl getroffen? Und wer war das?”


  Oh mein Gott. Unter keinen Umständen würde Clair mit den dreien über Kyle sprechen. Nicht, solange seine fotografischen Bemühungen in all ihrer nicht vorhandenen Pracht auf Danes Schreibtisch lagen. Sie schluckte und fand ihre Stimme wieder. “Genug. Von euch allen”, brachte sie heiser hervor.


  Sie starrten sie an. Drei Paar kritischer, neugieriger Augen. Augen, die sie soeben in den freizügigsten Posen gesehen hatten.


  “Meine persönlichen Angelegenheiten gehen euch nichts an.” Und bevor Harris widersprechen konnte, fuhr sie fort: “Wir joggen zusammen, Harris. Das erlaubt es dir noch lange nicht, herumzuschnüffeln.” Auch nicht, wenn du mich nackt gesehen hast.


  Die Augen zu schmalen Schlitzen verengt, verschränkte Harris die Arme vor der Brust. “Hast du Geheimnisse?” Unter seinem intensiven Blick drohte sie schon wieder ohnmächtig zu werden. “Ich finde es sowieso heraus.”


  Nur über meine Leiche! Trotzig hob sie das Kinn und schlug einen besonders ernsten, bösen Ton an. “Du wirst mich in Ruhe lassen.”


  Dane räusperte sich. “Dann seid ihr zwei also gute Freunde? Ich dachte, ihr wärt nur Nachbarn.”


  Harris hielt seinen Blick auf Clair gerichtet. “Ich habe Dane und Alec erzählt, dass ich über dich auf sie gekommen bin.”


  Alec sah sie eindringlich und nachdenklich an. “Wenn du von mir erzählst, klinge ich wirklich Furcht einflößend, Clair. Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir dafür dankbar sein soll oder nicht.”


  Sie rollte mit den Augen. Alec Sharpe wurde seinem Ruf gerecht, und das wusste er auch. Die Ehe und seine Kinder hatten ihn nicht weicher gemacht. Er war finster, furchterregend wie der Teufel persönlich. Und mit Mitte vierzig war er noch immer so durchtrainiert und beeindruckend gebaut, dass er gestandene Männer mit einem einzigen Blick einschüchtern konnte. Dane war genauso. Die beiden Männer waren der Inbegriff der Männlichkeit. Nicht, dass Harris verängstigt gewirkt hätte. Nein, wenn überhaupt, hatte er sich mit ihnen verbündet. Und Harris fügte sich ihrer Meinung nach auch sehr gut ein.


  Dane legte ihr den Arm um die Schultern. “Wie dem auch sei … Ich finde, Harris hat recht, Clair. Du siehst immer noch ein bisschen wackelig auf den Beinen aus. Möchtest du dir den Tag freinehmen?”


  Damit sie ihre Bilder noch etwas genauer unter die Lupe nehmen konnten? Auf keinen Fall. “Natürlich nicht.” Plötzlich hatte sie eine Idee. “Soll ich etwas mit zum Fotoladen nehmen? Ihr habt doch gemeint, dass einige der Bilder vergrößert werden sollten.”


  “Das kann ich auf dem Scanner erledigen”, erwiderte Alec und machte damit ihren Plan, die Fotos zu stehlen, zunichte. “Du ruhst dich einfach aus und holst ein paarmal tief Luft. Du klingst so atemlos.”


  Dane führte sie zum Schreibtisch. “Wenn du wirklich helfen möchtest, kannst du ein bisschen recherchieren und herausfinden, wer das Gebäude gemietet hatte, hinter dem die Bilder und Nachrichten gefunden wurden.”


  Alec nahm das Bild in die Hand, auf dem sie ihr Höschen anzog. Sie wurde erst blass und anschließend wieder knallrot. “Angenommen, der Typ, der dort gewohnt hat, hat auch die Fotos gemacht, dann können wir ihn ausfindig machen und nach seinem … Modell fragen.”


  Alle drei Männer lächelten breit. Wenn sie bedachte, wie peinlich ihr das alles war, empfand sie die Belustigung der drei als ziemlich unangemessen.


  “Ihr wisst verdammt genau, dass diese Frau nicht Modell gestanden hat”, versetzte sie.


  “Wahrscheinlich nicht”, stimmte Dane zu. “Aber sie hat auch keine Einwände erhoben.”


  Bereit, ihn für diese fälschliche Annahme zurechtzuweisen, öffnete Clair den Mund. Doch dann schloss sie ihn wieder. Wie sollte sie es erklären, ohne sich damit zu verraten?


  Nein, sie hatte nicht widersprochen, weil sie nicht gewusst hatte, dass der Perversling sie angestarrt hatte. Ganz zu schweigen davon, dass er eine Kamera hatte. Sie hatte nur zweimal mit Kyle geschlafen, und beide Male waren katastrophal gewesen.


  Bis sie die heimlich aufgenommenen Fotos gesehen hatte, hatte sie nicht gewusst, wie katastrophal.


  Clair schloss die Augen. “Na klar.” Sie würde von jetzt an bis in alle Ewigkeit so tun, als würde sie recherchieren, ohne ihnen Kyles Namen zu verraten. Denn wenn sie den Namen erst kannten, würden Alec und Dane Kyle ausfindig machen. Und dann wäre das Spiel aus.


  Wenn sie den Tatsachen ins Auge blickte und ehrlich war, wusste sie, dass sie ihn letztlich auch ohne ihre Hilfe finden würden. Sie waren gut. Mehr als gut. Sie waren die Besten. Sie waren – wie sie Harris oft stolz erzählt hatte – einfach fantastisch. Falls sich ihr genügend Gelegenheiten boten, um ihre Bemühungen zu behindern, blieb ihr vielleicht ein Monat. Weniger, wenn die beiden selbst einen Teil der Computerrecherchen übernahmen, wie sie es manchmal taten.


  Harris trat an ein Fenster, von dem aus man den Hinterhof überblicken konnte. “Ich hoffe, Sie können ihn finden. Es macht mich verrückt, nicht zu wissen, wer sie ist.”


  Wären Dane und Alec nicht mit im Raum gewesen, hätte Clair Harris für diese Bemerkung in seinen sexy Hintern getreten.


  “Wir werden ihn finden”, versicherte Alec Harris. “Und selbst wenn wir ihn nicht finden, werden wir herausbekommen, wer die Frau ist. Sie muss hier in der Nähe wohnen. Sie ist jemand, mit dem Sie in Kontakt kommen, vielleicht sogar täglich. Irgendwann wird irgendjemand sie wiedererkennen.”


  Vor Clairs Augen tanzten mit einem Mal schwarze Punkte. Sie rang hörbar nach Luft und zog die Aufmerksamkeit der Männer damit wieder auf sich. “Sagt nicht, dass ihr vorhabt, diese Fotos anderen Leuten zu zeigen”, flüsterte sie mit heiserer Stimme.


  “Nein.” Bei Danes Antwort ging ihr Puls wieder etwas langsamer. Allerdings nicht lange. “Zumindest noch nicht. Zuerst werden wir etwas anderes ausprobieren.”


  “Was denn?”, brachte sie schwach hervor.


  Er zuckte die Achseln. “Wir suchen den Besitzer der Fotos.”


  Und mit etwas Glück würde sie Kyle aufspüren, bevor sie ihn fanden. Und dann würde sie ihn wahrscheinlich umbringen – oder ihm zumindest die Zunge rausreißen, damit er ihnen nicht von ihr erzählen konnte.


  “Wir werden in Fotoläden anfragen, ob sich jemand daran erinnern kann, solche Fotos entwickelt zu haben.”


  Eine Sackgasse, denn Kyle entwickelte seine Bilder selbst. Nicht, dass es darauf noch ankommen würde, denn dann hätten ihre Fotos in der Nachbarschaft schon die Runde gemacht.


  “Aber schließlich könnte es darauf hinauslaufen, dass wir von Tür zu Tür gehen und nach ihm, nach ihr oder nach beiden fragen müssen.”


  “Das ist ein Eingriff in ihre Privatsphäre”, erklärte Alec. “Also ist es der letzte Ausweg. Aber wenn alles andere fehlschlägt …”


  Clair wusste, wenn sie nicht sofort aus dem Büro verschwand, würde sie sich übergeben. Sie setzte ein furchtbar falsches Lächeln auf. “Tja, dann sollte ich auf alle Fälle mein Bestes tun und ihn am Computer ausfindig machen.” Damit kehrte sie an ihren Schreibtisch zurück.


  Leider folgte Harris ihr auf dem Fuße. “Fühlst du dich besser?”


  Nein, und das werde ich wahrscheinlich auch nie mehr. “Ich hab dir schon gesagt, dass es mir gut geht.”


  “Bist du dir sicher?”


  Sie starrte ihn an und schob ihre Brille die Nase hinauf. “Mir. Geht. Es. Gut”, sagte sie betont – und endgültig.


  Harris hob beschwichtigend die Hände. “Schon gut, schon gut. Reg dich nicht auf. Ich muss zur Arbeit und wollte nur fragen, ob du heute Abend zum Joggen kommen kannst. Das ist alles. Wenn es nicht geht, möchte ich nicht, dass du dich quälst.”


  Sie wollte nicht joggen. Sie wollte sich verkriechen. Doch jede Änderung ihrer täglichen Routine hätte ihn vermutlich stutzig gemacht. Wieder zwang sie sich zu einem falschen Lächeln. “Um nichts in der Welt würde ich das verpassen wollen”, sagte sie.


  Er nickte und betrachtete sie noch immer prüfend. “Großartig.” Rückwärts ging er Richtung Tür. “Wir sehen uns dann.”


  Nachdem die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen war, atmete Clair durch und entspannte sich ein wenig. Aber Alec ließ ihr keine Zeit dazu. Mit den Fotos in der Hand kam er aus dem Büro.


  Clair richtete sich auf ihrem Schreibtischstuhl auf. “Er hat sie euch dagelassen?” Vielleicht gelang es ihr doch noch, sie verschwinden zu lassen. Oder Kaffee darüber zu verschütten. Oder …


  “Keine Chance. Das hier sind Kopien, die wir gezogen haben, gleich als er ankam. Dein Freund Harris trägt die Originale mit sich herum wie ein liebeskranker Teenager.” Alec lächelte. “Komischer Typ.”


  “Er ist ein Idiot.”


  “Er hat eine unbekannte Verehrerin und ist total begeistert von ihr. Das ist verständlich. Diese Frau ist nicht nur attraktiv und unglaublich sexy …”


  “Nackt zu sein macht sie nicht zwangsläufig sexy.”


  Alecs bedächtiges Lächeln wirkte sehr anzüglich. “Doch, das tut es.”


  Verdammt. Wieder wurde Clair von einer Welle der Scham überrollt. Also reichte ein bisschen nackte Haut, damit ein Kerl eine Frau sexy fand? Wie lächerlich war das denn? Was war denn mit ihrer Persönlichkeit? Was war mit ihren Interessen?


  Alec schien ihre Gedanken zu erraten. “Sie hat darüber hinaus ein paar ziemlich tiefgründige Dinge über ihn geschrieben. Jeder Mann wäre fasziniert.”


  Tiefgründig? Sie hatte doch nur die Wahrheit geschrieben.


  “Ich werde diese Bilder vergrößern und die Qualität verbessern”, sagte Alec und tippte mit den Fotos gegen seinen Oberschenkel. “Dann kann ich vielleicht ein paar wichtige Details entdecken.”


  Details – wie zum Beispiel ihre Identität? Er verschwand im Hinterzimmer. Mit zusammengekrampftem Herzen und einem Knoten im Magen starrte Clair auf die Tür. Fünf Minuten später kehrte Alec zurück. In der Hand hielt er einen Stapel zwanzig mal fünfundzwanzig Zentimeter großer Fotos.


  Das oberste Bild zeigte ihre rechte Schulter, ihre Brust und ihre Rippen.


  Clair schluckte. Er hatte jedes Bild in vier Ausschnitte unterteilt und dann jeden Ausschnitt vergrößert. Wenn man die Ausdrucke nun aneinanderlegte, hatte ihr splitternackter Körper die Größe eines Posters.


  Es schien alles immer noch schlimmer zu werden.


  Aber als Alec nun zu Dane ging, warf er ihr nur einen flüchtigen Blick zu – anscheinend hatte er sie also doch noch nicht wiedererkannt.


  Ein paar Minuten lang hatte Clair das Gefühl, sterben zu müssen, bis ihr klar wurde, dass Dane sie offensichtlich auch nicht erkannt hatte. Niemand kam aus dem Büro gestürmt. Es gab keine Heiterkeitsausbrüche, keine anklagenden Blicke. Wahrscheinlich waren die beiden Männer zu beschäftigt damit, die Detailaufnahmen der Fotos anzuschauen.


  Und sie hatte Dane und Alec immer für besonders scharfsinnig gehalten. War sie denn unsichtbar?


  Clair nahm ihre Schildpatt-Brille ab und betrachtete sie nachdenklich. War ihre Brille vielleicht wie bei Clark Kent eine geniale Verkleidung, die ihre Anonymität sicherstellte?


  Die Tür ging auf, und Clair setzte hastig die Brille wieder auf. Beinahe hätte sie sich dabei ins Auge gestochen. Ihr Gesicht brannte. Wenn ihr noch öfter die Hitze in die Wangen schoss, wäre sie vermutlich bald dauerhaft verbrüht.


  Beide Männer blickten sie mit erwartungsvollen Mienen an. O nein. Clair schrumpfte innerlich zusammen. “Und? Hast du schon Fortschritte gemacht?”, erkundigte Dane sich.


  Genau genommen hatte sie noch nicht einmal angefangen. “Oh. Äh … nein. Noch nicht. Ich suche weiter.”


  “Danke.” Damit gingen Dane und Alec zur Tür.


  “Wohin wollt ihr?” In einem Anfall von Panik sprang Clair auf und folgte den beiden. Ganz bestimmt hatten sie vor, die Bilder jetzt herumzuzeigen.


  Alec verlangsamte nicht einmal seine Schritte. “Ich muss ins Gericht. Schon vergessen?”


  “Oh … ja.”


  Dane hielt inne. “Ich bin auf der Suche nach einem Vermissten.” Er blieb stehen und sah sie besorgt an. “Bist du dir sicher, dass alles in Ordnung ist, Clair?”


  Mussten sie ihr immer wieder diese Frage stellen? “Natürlich. Es war mir nur entfallen. Das ist alles.” Zögerlich fragte sie: “Was ist mit den Fotos?”


  “Harris ist sehr ungeduldig. Aber wir werden es erst eine oder zwei Wochen so probieren, ehe wir sie irgendjemandem zeigen.”


  Danke, danke, danke. “Ich glaube, das wäre das Beste.” Sie konnte sich nicht verbeißen, hinzuzufügen: “Könnt ihr euch vorstellen, wie peinlich es der Frau wäre, wenn sie herausfinden würde, dass ihr die Bilder herumgezeigt habt?”


  Auf seinem Weg nach draußen lachte Dane und zeigte mit dem Finger auf sie. “Ein guter Grund, niemals nackt vor einer Kamera zu posieren, oder?”


  Oder sich mit einem Fotografen einzulassen, der eine hinterhältige Ader und keinerlei Charakterstärke besaß. Clair stöhnte. Nachdem sie nun allein war, rannte sie in Danes Büro – und blieb entsetzt stehen. Sie presste eine Faust an ihren Mund. Die Männer hatten die Fotos an eine Tafel geheftet. Natürlich zusammengesetzt.


  Adrenalin schoss durch ihre Adern. Hastig lief sie zu der Tafel. Clair brauchte nur dreißig Sekunden, um alle Fotos herunterzureißen und unter einem Stapel Akten zu verstecken. Sie wagte es jedoch nicht, die Bilder zu zerstören. Das wäre zu verdächtig gewesen. Und darüber hinaus auch vollkommen sinnlos. Sie hätten einfach neue Ausdrucke angefertigt.


  Sie schleppte sich zu ihrem Schreibtisch zurück und ließ sich in den Sessel fallen. Dort saß sie, das Gesicht in den Händen vergraben, ihr Magen in Aufruhr. Früher oder später würden sie herausfinden, dass sie die Frau auf den Fotos war – und sie würde die Flucht ergreifen und in die Äußere Mongolei ziehen müssen.


  Es sei denn … Sie schluckte und versuchte, trotz ihrer Scham einen klaren Gedanken zu fassen. Es war nicht leicht, doch sie bemühte sich, die Situation ganz nüchtern zu betrachten.


  Einerseits hatte Alec behauptet, Harris sei bezaubert. Und Harris schien von seiner “geheimnisvollen Verehrerin” ganz besessen zu sein. Sie selbst war schon seit Ewigkeiten von Harris besessen, aber er hatte nie körperliches Interesse an ihr gezeigt. Und sie war zu stolz, um sich ihm aufzudrängen. Also waren sie Freunde. Clair wusste, dass er sie als Mensch schätzte, doch sie hatte angenommen, dass er sie “in dieser Beziehung” nicht attraktiv fand.


  Aber angesichts des hingerissenen Ausdrucks, der beim Anblick der Fotos auf seinem Gesicht erschienen war, gefiel ihm offenbar, was er sah.


  Was hatte sie andererseits also zu verlieren? Nicht ihren Anstand. Nach dem heutigen Tag gab es keinen Anstand mehr, den es zu schützen galt.


  Und was ihren Stolz betraf … Na ja, Stolz half auch nicht weiter, wenn man seinen eigenen Po auf einem zwanzig mal fünfundzwanzig Zentimeter großen Hochglanzbild sah, das mit Reißzwecken an einer Präsentationstafel befestigt war.


  Wenn sie es richtig anfing, könnte sie vielleicht ihr neu gewonnenes Wissen über Harris’ Interesse nutzen, damit er sich in sie verliebte – ehe er herausfand, dass sie seine heimliche Verehrerin war.


  Entweder das oder sie erklärte ihm rundheraus, dass er sie nackt gesehen und dass sie die Nachrichten verfasst hatte. Dann würde er all ihre Geheimnisse kennen, und ihre Seele wäre genauso entblößt wie ihr Körper auf den Bildern. Doch wenn er dasselbe empfand wie sie, wäre es nicht annähernd so peinlich.


  Wahrscheinlich würde sie ihn verführen müssen. Das wäre allerdings nicht ganz unproblematisch, denn sie durfte ihre Brille nicht abnehmen. Und ganz sicher durfte sie ihre Kleider nicht ablegen. Denn wenn sie das tat, würde er die Verbindung vermutlich direkt herstellen. Es würde also eine verzwickte Angelegenheit werden, aber ihr würde schon etwas einfallen. Vielleicht würde sie dafür sorgen, dass sie sich nur im Dunkeln näherkamen. Das könnte funktionieren.


  Angesichts Alecs und Danes Können hatte sie keine Zeit zu verlieren. Schon heute Abend würde sie die nächste Stufe in ihrer Beziehung zu Harris in Angriff nehmen. Wenn sie überzeugend genug war, würde Harris die geheimnisvolle Unbekannte möglicherweise ganz vergessen, und sie müsste ihm überhaupt nichts erzählen.


  Ungeduldig wartete Harris darauf, dass Clair nach draußen kam. Nach dem heftigen Sturm war die Nachtluft frisch und rein. Sie fühlte sich gut an auf seiner Haut, obwohl es immer noch sehr warm war. Harris hatte sich gegen ein T-Shirt entschieden und trug nur schwarze Joggingshorts, Socken und seine Laufschuhe. Die Shorts hatten auf der Rückseite eine Tasche, in die er seinen Haustürschlüssel gesteckt hatte – und das Foto seiner heimlichen Verehrerin, wie sie sich auf dem Bett rekelte. Er hatte sie nicht zurücklassen wollen.


  Nicht, dass er vorgehabt hätte, irgendjemandem das Bild zu zeigen. Er war dankbar für Danes und Alecs Bemühungen, die Identität der Frau herauszufinden. Doch schon jetzt fühlte er sich ihr gegenüber auch wie ein Beschützer. Er wollte nicht, dass jemand anders sie so sah – vor allen Dingen kein anderer Mann.


  Irgendetwas an ihr, etwas kaum Greifbares, kam Harris vertraut vor. Er wünschte, er könnte es benennen. Vielleicht erinnerte sie ihn an jemanden. Doch an wen? Während er sich für das Laufen aufwärmte, grübelte er fieberhaft darüber nach.


  Die Arbeit war heute ereignislos geblieben, was nach dem Brand vom Tag zuvor eine echte Erleichterung gewesen war. Leider hatte Harris dadurch viel Zeit zum Nachdenken gehabt – über die Nachricht, die sexy Fotos. Und über Clairs ehemaligen Freund.


  Weder Dane noch Alec wollten ihm Details über den Kerl verraten. Sie behaupteten, nichts zu wissen. Sie sagten, sie hätten gewusst, dass Clair mit jemandem zusammen gewesen sei, weil sie bei der Arbeit Anrufe bekommen habe. Punkt. Mehr nicht. Sie verstanden nicht, warum es ihn so interessierte und ihm so viel ausmachte. Verdammt, er verstand es ja selbst nicht.


  Aber warum hatte sie ihm nichts davon erzählt? Immerhin waren sie befreundet. Eng befreundet. Teilten Freunde solche Dinge nicht miteinander?


  Harris’ Grübeleien fanden ein abruptes Ende, als die Tür von Clairs Haus aufgestoßen wurde und Clair herauskam. Das Licht der Straßenlaternen spiegelte sich in ihren Brillengläsern. Sie hatte ebenfalls nur das Nötigste angezogen. Bekleidet mit schneeweißen Baumwollshorts und einem Trägerhemdchen sah sie … gut aus. Wirklich gut.


  Sie lächelte ihn an, rückte dann das Band an ihrer Brille zurecht und trat zu ihm auf die Straße. “Fertig?”


  Harris musterte sie. Es musste eine Mischung aus einsamen Nächten, der geheimnisvollen Unbekannten und dem Wissen um Clairs Freund sein, durch die er Clair auf einmal in einem ganz neuen Licht sah. “Wie kommt es, dass du nie Kontaktlinsen trägst?”


  Clair dehnte sich gründlich und streckte die Arme dann hoch über den Kopf. “Warum? Gefällt dir meine Brille nicht?”


  “Das habe ich nicht gesagt.” Ihr bei ihren geschmeidigen Bewegungen zuzusehen, machte Harris verrückt. Sie war wirklich gelenkig. Komisch, dass ihm das vorher noch nie aufgefallen war.


  Clair richtete sich auf. Mit ihren großen grünen Augen, die durch die Brille noch größer wirkten, sah sie ihn an. “Ich hab schon mal Kontaktlinsen ausprobiert, aber sie haben mich gestört. Ich glaube, meine Augen sind zu empfindlich. Und im Übrigen mag ich es, verschiedene Brillen zu tragen.”


  “Das habe ich bemerkt.” Heute Abend trug sie ein rotes Modell, das einen starken Kontrast zu ihren weißen Shorts und dem Trägerhemdchen bildete. Was ihr an Schmuck fehlte, machte sie durch ihre Brillen wieder wett.


  “Ich habe ungefähr so viele unterschiedliche Brillen wie BHs.”


  Überrascht blickte Harris sie an. BHs? Warum zum Teufel musste sie ihre Unterwäsche erwähnen? Sein verwirrtes Hirn beschwor eine Reihe von Bildern herauf: Clair in etwas Weißem aus Spitze. Clair in etwas Schwarzem, Verführerischem. Clair in einem Hauch von nichts.


  Clair in seinem Bett.


  “Fertig?”, wiederholte sie.


  Oh ja, er war bereit. Für alles Mögliche. Sein Blick wanderte zu ihren Brüsten, doch er konnte keine verräterischen Spuren von Spitze unter ihrem Hemdchen erkennen. “Wie viele BHs hast du denn?”


  Lachend schüttelte Clair den Kopf und joggte gemächlich los. Harris folgte zwei Schritte hinter ihr. “Was ist das hier? Ein Quiz?”, fragte sie.


  “Mir ist nur aufgefallen, dass ich dich gar nicht so gut kenne.” Er versuchte es, aber er schien seinen Blick nicht von ihrem Po losreißen zu können. Tänzelte sie ein bisschen? Schwang sie ihre Hüften ein wenig aufreizender, als nötig gewesen wäre?


  Clair drehte sich um und lief ein paar Schritte rückwärts. Damit befreite sie ihn von seiner Vertieftheit in den Anblick ihres Pos. Stirnrunzelnd sah sie ihn an. “Du kennst mich besser als die meisten anderen Menschen.”


  “Ich wusste nicht mal, dass du einen Freund hattest.” Genugtuung durchströmte Harris, als er darauf verwies.


  Sie wandte ihm wieder den Rücken zu und lief etwas schneller. “Was hast du denn geglaubt, Harris? Dass ich noch Jungfrau bin? Eine Nonne? Ein Misanthrop?”


  “Ein Misan… was?” Harris zog sein Tempo an, um mit ihr Schritt zu halten.


  “Ein Misanthrop. Jemand, der Menschen hasst.”


  “Nein.” Wenigstens einer Sache war er sich sicher. “Du magst mich, und ich bin ein Mensch. Und ein Mann.”


  Über ihre Schulter hinweg lächelte sie ihn an. Es war ein Lächeln, wie er es an Clair noch nie gesehen hatte. “Das bist du.”


  Harris riss die Augen auf. Flirtete sie gerade mit ihm? Wusste Clair überhaupt, wie man flirtete? Sogar ihre Stimme klang anders – irgendwie weich und verspielt. Er holte sie ein. “Also, wer war dieser Freund?”


  “Niemand von Bedeutung.” Sie hatten ihr Tempo gefunden. In perfekter Harmonie liefen sie die Straße entlang. “Nur ein Typ, den ich mal kannte und der mir nett und interessant genug erschien, um Zeit mit ihm zu verbringen.”


  “Es war nichts Ernstes für dich?”


  Sie schnaubte verächtlich und gab Harris damit die Antwort, die er wissen musste – warum er diese Antwort allerdings wissen musste, konnte er nicht sagen.


  Schweigend joggten sie nebeneinanderher, an dem dunklen, stillen Park vorbei, durch leer gefegte Straßen, wo alte Häuser in majestätischer Pracht standen, und schließlich über den Damm am Ohio River, an den sich ein Betonweg schmiegte.


  Ihre Bewegungen waren fließend und im Einklang miteinander. Zusammen hatten sie einen vollendeten Rhythmus gefunden. Harris stöhnte unterdrückt auf. Er konnte sich vorstellen, wie er im Bett das Tempo angab und wie mühelos Clair Schritt halten würde.


  “Also, wie viele BHs hast du denn nun?”


  Ihr Lachen wurde vom Abendwind davongetragen. “Mindestens einen für jeden Tag der Woche.”


  Er dachte darüber nach. “Für jeden Tag einen besonderen?”


  “Nein, nur eine Auswahl. Verschiedene Farben, verschiedene Stoffe.”


  Wie französische Spitze oder eng anliegendes Nylon oder vielleicht … “Was trägst du heute Abend?”


  “Wir joggen und schwitzen. Also schlichte, bequeme weiße Baumwolle.”


  Wenn er sich den Baumwollstoff an Clairs Körper so vorstellte, kam ihm das Material plötzlich gar nicht mehr “schlicht” vor. Er fragte sich gerade, ob sie zu dem BH ein passendes Höschen trug, als Clair langsamer wurde. Unvermittelt bog sie vom Gehweg ab, schlenderte durch das Gras und lehnte sich mit dem Rücken an einen dicken Ahornbaum.


  So weit von der Straße entfernt reichte das Licht der Straßenlaternen kaum bis zu ihnen herüber.


  Sofort war Harris an ihrer Seite. “Hey, geht es dir gut?”


  “Mmm-hmm.” Sie legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. “Ich bin heute nur etwas müde.”


  Ihm war schon am Morgen aufgefallen, wie blass sie gewesen war und wie wackelig auf den Beinen. Und nun war sie müde? Clair war nie müde. Verdammt, für gewöhnlich war er der Erste, der aus der Puste war, wenn sie gemeinsam joggten. Und das, obwohl er in extrem guter Form war. Wie alle Feuerwehrleute.


  “Gut in Form” traf übrigens auch auf Clair zu – und er meinte das nicht gesundheitlich, obwohl auch das stimmte. Ihr weißes Hemdchen und ihre Shorts reflektierten das weiche Licht des Mondes und betonten ihre Kurven. Ihr Körper sah weiblicher aus als jemals zuvor.


  Sie stützte eine Ferse am dicken Stamm des Baumes ab. In dieser Haltung kamen ihre langen Beine besonders gut zur Geltung. Harris’ Mund war mit einem Mal trocken. Ihr schulterlanges braunes Haar, das sie heute offen trug, wehte in der leichten Brise. Es juckte ihn in den Fingern, ihr die Haare zurückzustreichen. Doch er widerstand dem Drang.


  Die Augen noch immer geschlossen, lächelte Clair.


  “Warum”, fragte Harris skeptisch, “lächelst du so?”


  Sie schlug die Augen auf und neigte den Kopf. “Wie denn?”


  “Als hättest du ein Geheimnis.”


  Einen winzigen Moment lang glaubte Harris zu sehen, wie in ihren Augen Beunruhigung aufblitzte. Dann löste sie sich von dem Baum. “Sei nicht albern. Darf eine Frau nicht lächeln?”


  “Doch. Klar.” Er stemmte die Hände in die Hüften. “Wenn sie einen Grund dazu hat.”


  “Ich bin glücklich”, versetzte Clair knapp – in einem ziemlich unglücklichen Tonfall. “Ich fühle mich gut. Die Luft ist frisch, und deine Gesellschaft war – bis eben – nicht ganz so schrecklich, also hab ich gelächelt.” Sie schob sich an ihm vorbei. “Den Fehler mache ich nicht noch mal.”


  Harris ergriff ihren Arm und drehte sie um. Sie taumelte gegen seine Brust, wich jedoch schnell zurück. “Du wirst zu leicht und zu schnell wütend.”


  Nur ein kleines bisschen gab sie nach, wand sich aus seinem Griff und schlang die Arme um ihren Körper. “Ich bin nicht wütend”, erwiderte sie trotzig.


  “Nein? Was dann?”


  Sie sah ihn an. In ihrem Gesicht wechselten sich die unterschiedlichsten Ausdrücke ab, ehe sie begann, ihn langsam zu umkreisen. Harris drehte sich, um sie im Blick zu behalten.


  “Du hast mir gesagt, dass ich nichts von Lust verstehe.”


  Oh, verdammt. Zuerst die BHs und jetzt das. Bis auf das wilde Hämmern seines Herzens und das Aufflackern seines männlichen Interesses wurde Harris ganz still. “Ja.” Halt den Mund, Harris, und lass es gut sein … “Und?”


  “Du hast dich geirrt.”


  Er hätte nicht auf eine Erklärung drängen sollen. “Habe ich das?”


  Sie nickte. “Ich bin … sehnsüchtig. Und der Typ, nach dem du gefragt hast? Wir haben uns vor zwei Monaten getrennt.” Mit einem unschuldig verführerischen Augenaufschlag sah sie zu Harris. “Seitdem habe ich mich mit keinem Mann mehr getroffen.”


  Er konnte nicht glauben, dass er gerade diese Unterhaltung mit ihr führte. Nicht mit seiner platonischen Freundin. Nicht ohne ein Bett in der Nähe. Er machte einen Schritt zurück. “Alles klar. Verstanden. Vielleicht hilft ein … äh … Lauf.”


  “Nein. Ich muss einen neuen Mann finden.” Als hätte sie nicht soeben eine verbale Bombe platzen lassen, wandte Clair sich ab und ging zurück zum Fußweg. “In der Zwischenzeit erschöpft mich das Joggen genug, damit ich nachts schlafen kann und mich nicht meinen Fantasien hingebe.”


  Ihren Fantasien! Okay, wahrscheinlich hatten alle Frauen Fantasien. Genau wie die Männer. Aber Clair? Harris rannte ihr hinterher. “Was zum Teufel soll das heißen? Dass du einen neuen Mann finden musst? Bei dir klingt das wie eine Shoppingtour.”


  Sie schenkte seinem wütenden Ausbruch keine Beachtung. “Komm schon. Lass uns weiterlaufen.” Anstatt auf ihn zu warten, lief sie los und zwang Harris damit, sie einzuholen.


  Weil er inzwischen selbst verärgert war, brauchte er nur zwei lange Schritte, um an ihrer Seite zu sein. “Und wo hast du vor, nach diesem neuen Mann zu suchen?”


  “Keine Ahnung.” Über den Rand ihrer Brille hinweg sah sie ihn an. “Hast du einen Vorschlag?”


  So eine Frechheit. “Du kannst mir nicht erzählen, dass du scharf bist, und dann von mir erwarten, dir bei der Suche nach einem Mann behilflich zu sein.”


  Sie wirbelte so schnell herum, dass er sie beinahe umrannte. Sie stießen gegeneinander. Heftig. Harris musste sie bei den Armen packen, damit sie nicht beide hinfielen.


  Er schüttelte sie leicht. “Was zum Teufel ist bloß los mit dir?”, schimpfte er.


  “Mit mir?” Sie stieß ihn von sich. Fast wäre er auf dem Hintern gelandet. “Ich hab nicht gesagt, dass ich ‘scharf’ bin – wie ungehobelt ist das denn?”


  “Denkst du, dass ‘sehnsüchtig’ besser klingt? Es bedeutet dasselbe.”


  Clair rang nach Luft. “Das stimmt nicht!”


  Abfällig blickte Harris ihr in die sexy grünen Augen. “Dann hatte ich doch recht”, spöttelte er. “Du hast keine Ahnung von Lust.”


  Ihre Pupillen weiteten sich. Wie bei einer tickenden Zeitbombe verrannen die Sekunden. Er konnte spüren, wie die Spannung bis zum Äußersten wuchs – und dann griff Clair völlig unvermittelt an.


  Gerade stand Harris noch da und schmunzelte über sie, und im nächsten Moment lag er flach auf dem Rücken im kühlen feuchten Gras. Kleine Steinchen drückten sich in seinen Rücken, und Moskitos sirrten voller Vorfreude auf das unerwartete Festmahl um sie herum.


  Und Clair, tja, Clair hielt seinen Kopf in beiden Händen und presste ihre Lippen auf seinen Mund. Heiß und feucht und fordernd. Mit der Zunge strich sie über seine Lippen, bis er seinen Mund für sie öffnete. Dann begann ihr sinnlicher Angriff. Sie erforschte seinen Mund, schmeckte ihn – beraubte ihn jeglicher Einwände, ließ sie durch ihre Hitze dahinschmelzen.


  Erstaunt und erregt legte Harris seine Hand in ihren Nacken, spürte ihr seidiges Haar unter seinen Fingern, die Wärme ihrer Haut. Er neigte seinen Kopf, um sie besser erreichen zu können, und ließ sie den Kuss noch vertiefen. Clair, dachte er. Das hier war Clair, die auf ihm saß, Clair, die ihn mit so viel Leidenschaft küsste. Ihre Brüste berührten seinen Oberkörper, ihre Schenkel strichen an seinen entlang, und ihm entrang sich ein Stöhnen.


  Dann war sie plötzlich verschwunden.


  Harris schlug die Augen auf und sah den Mond und die Sterne über sich. Mühsam kämpfte seine Lunge darum, genug kühle Abendluft einzusaugen. Sein Körper brannte. Verwirrt stützte er sich auf die Ellbogen. Clair stand über ihm, die Hände in die Hüften gestemmt, die Brille leicht verrutscht, ihre weißen Shorts inzwischen dreckig.


  “Das”, sagte sie, “ist ‘scharf’.”


  Mit dieser Feststellung vollkommen einverstanden, nickte Harris. “Das würde ich auch sagen.”


  Sie reichte ihm die Hand, und als er sie nahm, half sie ihm auf die Beine. Harris blickte in ihr ernstes Gesicht und suchte nach Worten, nach einem Weg, ihr wieder nahezukommen. Doch noch ehe er einen klaren Gedanken hatte fassen können, berührte Clair sein Kinn und strich ihm behutsam und zärtlich über die Wange.


  Voll freudiger Erwartung schwieg Harris.


  Sie trat näher zu ihm, schmiegte sich an ihn und schlang die Arme um ihn. Nach einem langen bedeutungsvollen Blick in seine Augen, der ihn in Flammen setzte, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn erneut. Es war ein Unterschied wie Tag und Nacht. Dieser Kuss war überlegt, lieblich – und er verzehrte ihn.


  Wie ein schwelendes Feuer krochen Clairs Hände über seinen ganzen Körper. Zärtlich strich sie über seinen nackten Rücken, über seine Schultern. Ihre Berührung schien ihre Ehrfurcht vor seinen Muskeln und seiner Stärke auszudrücken. Mit einem kleinen Schritt trat sie zwischen seine Beine, sodass ihr zarter Bauch seine Mitte berührte. Sie drückte sich an ihn und zeigte ihm, dass sie sich seiner wachsenden Erregung bewusst war.


  Ihre Brüste streiften ihn, aufreizend, verlockend, bis er ihre aufgerichteten Brustspitzen spürte und aufstöhnte.


  Auch sie gab kleine Laute der Lust und Begierde von sich, während ihre Zunge ihn beinahe scheu und liebevoll streichelte.


  Liebevoll?


  Mit einem Klaps auf seinen Po löste Clair sich von ihm. Er beobachtete, wie sie sich bedächtig mit der Zungenspitze über die Lippen fuhr. “Und das”, flüsterte sie, “ist ‘sehnsüchtig’.”


  Atemlos, erregt und mehr als bereit, streckte Harris die Arme nach ihr aus. “Ich glaube nicht, dass ich den Unterschied verstanden habe. Du solltest es mir lieber noch mal erklären.”


  3. KAPITEL


  Mit einem schnellen Schritt nach hinten war Clair außer Reichweite. “Wenn diese Erklärung nicht gereicht hat, dann wirst du es nie verstehen. Du bist hoffnungslos.” Sie drehte sich um.


  Mussten Frauen Männer eigentlich immer so durcheinanderbringen?


  Dieses Mal joggte keiner von ihnen. Schon das Gehen fiel Harris schwer. Er war unglaublich erregt. Doch auf sie schien ihr Kuss gar keine so starke Wirkung gehabt zu haben. Abgesehen von ihren etwas unsicheren Schritten vielleicht. Und der Art, wie sie immer wieder tief durchatmete.


  Er konnte diesen Kuss nicht einfach unkommentiert stehen lassen. Und so räusperte er sich nach einem halben Dutzend Schritten und wagte den Sprung ins kalte Wasser. “Also … war das nur eine Lehrstunde, oder wie?”


  “Das kannst du sehen, wie du willst.”


  Sie klang schon wieder gereizt. Eigentlich reagierte Clair nie gereizt auf ihn. Er war das nicht gewohnt und hatte keine Ahnung, wie er mit ihr umgehen sollte, wenn sie in dieser Stimmung war. “Wie wäre es, wenn du es einfach erklärst?”


  Clair zuckte halbherzig die Schultern. “Männer werden scharf und wollen Sex. Frauen werden sehnsüchtig und wollen berühren und berührt werden, wollen kuscheln und zärtlich sein.” Sie warf ihm einen flüchtigen Blick zu. “Und dann wollen sie lieben.”


  Er hob die Hand. “Ich wäre mit beidem einverstanden.”


  “Das sollte kein Angebot sein.”


  “Es klang aber so.” Als sie sich zu ihm umdrehte, warf Harris ihr einen tadelnden Blick zu. “Ich bin vielleicht manchmal ein bisschen schwer von Begriff, aber ich bin kein kompletter Idiot. Du hast mich angemacht.”


  Darauf reagierte sie nicht.


  Verdammt, er musste es jetzt wissen. “Ich bin bereit, Clair.”


  Der ungläubige Blick, den sie ihm zuwarf, verhieß nichts Gutes. “Bereit? Oh, toll! Einen Tusch bitte! Harris ist bereit.” Ihr Lachen troff vor Sarkasmus. “Womit hab ich dieses Glück nur verdient?”


  Aus ihr schlau zu werden würde nicht einfach werden. “Schlechte Wortwahl? Sollte ich sagen: Ich bin gern bereit, der Bitte nachzukommen? Begierig? Vielleicht verzweifelt?”


  Hinter ihren Brillengläsern verengte sie ganz leicht die Augen. “Stimmt das?”


  “Nach diesen unwiderstehlichen Küssen? Was glaubst du?”


  Sie griff um ihn herum, um ihm wieder einen Klaps auf den Hintern zu verpassen – direkt über der Tasche, in der sein Schlüssel und das Foto steckten. Diese Frau hatte wirklich etwas übrig für seinen Po.


  “Ich glaube, du bist verzweifelt auf der Suche nach deiner geheimnisvollen Schönheit, und ich wäre nur ein netter Zeitvertreib.” Sie verschränkte die Arme vor der Brust und stand aufrecht und wütend vor ihm.


  Oh-oh.


  Seine verzweifelte Suche nach einer angemessenen Antwort dauerte ihr offensichtlich zu lange, denn sie fragte: “Stimmt das etwa nicht?”


  Harris streckte die Arme aus. “Komm schon, Clair. Ich kann sie nicht so einfach vergessen. Aber ich kenne sie doch überhaupt nicht.”


  “Zu mir hast du auch gesagt, dass du mich nicht so gut kennst.”


  Sie waren noch gute eineinhalb Kilometer von zu Hause entfernt. Das bedeutete, sie würde – egal, was er sagte – nicht so einfach wütend davonstapfen können. Für Harris war das allerdings nur ein schwacher Trost, denn er wusste noch immer nicht, was er sagen sollte. “Bis vor ein paar Minuten wusste ich auch nicht, dass du interessiert bist an … so was.”


  “An so was?”, fragte sie bissig, schürzte die Lippen, war bewusst verächtlich.


  “An Sex. An mir.”


  “An beidem zusammen?”


  “Genau.” Er schlang seine Finger um ihren Oberarm und bremste sie etwas. Als sie sich nicht wehrte, beschloss er, sie nicht loszulassen. Sie zu berühren war schön. Zumindest war es das jetzt. Bevor sie ihn geküsst hatte, war ihm nicht klar gewesen, wie es sich anfühlte, sie zu berühren. “Ich brauche ein paar Minuten, um das alles für mich einzuordnen, das ist alles. Keiner von uns hat doch je ernsthaft darüber nachgedacht, dass wir miteinander schlafen könnten.”


  “Das ist deine Meinung.”


  War das ein Geständnis? Sein Interesse wuchs ins Unermessliche. “Du hast an … mich gedacht?”


  “Du bist äußerlich schließlich kein Monster, Harris. Und meistens verhältst du dich auch nicht allzu idiotisch. Ich bin mit niemandem zusammen. Da kannst du ja wohl eins und eins zusammenzählen.”


  Harris dachte über diese kritischen und fragwürdigen Komplimente nach. Die Schlussfolgerung, die er ziehen musste, gefiel ihm nicht. “Also wäre ich, wie dein Exfreund auch, nur ein Lückenfüller, bis etwas Besseres kommt?”


  Sie lachte. “Harris, Liebling, versuch doch mal, dich an deine eigenen Bekenntnisse von vor zwei Minuten zu erinnern, ja?”


  Liebling?


  “Du willst doch gar nicht mehr sein als ein Lückenfüller. Du willst nicht, dass eine Frau bei dir an eine gemeinsame Zukunft denkt. Du bist gegen die Ehe.” Sie wartete zwei Herzschläge lang, dann bohrte sie nach. “Stimmt’s?”


  “Äh … Ja.” Aber irgendwie war das gerade nicht der Punkt. “An was hast du dann gedacht? Eine kurze Affäre?” Damit könnte er beginnen und dann dafür sorgen, dass sich mehr daraus entwickelte …


  “Du hast bei meiner Erklärung vorhin nicht aufgepasst, oder?” Typisch für Clair drehte sie sich um, damit sie ihm ins Gesicht sehen konnte. “Ich dachte, ich hätte deutlich gemacht, dass Männer es schnell wollen. Ich will es langsam und locker. Ich will …”


  Er schluckte.


  “… mir Zeit lassen.” Sie ging rückwärts weiter. “Aber da gibt es diese geheimnisvolle Unbekannte, die dich gerade beschäftigt.” Sie seufzte schwer. “Also können wir von mir aus einfach als Kumpel weitermachen, die nicht miteinander schlafen. Das ist kein Problem.”


  Kein Problem? Und was war mit seiner spürbaren Erregung? Das war eindeutig ein Problem. Und dann war da seine Neugierde, die so groß war, dass er plötzlich das Gefühl hatte, Clair unbedingt auch intim kennenlernen zu müssen. Und diese seltsame Spannung, die er zuvor noch bei keiner Frau empfunden hatte. Vielleicht lag es an der Art, mit der sie ihn so leidenschaftlich beschimpfte. “Wahrscheinlich werde ich diese Frau niemals treffen, Clair. Ich meine, Alec und Dane sind gut, aber das ist noch lange keine Garantie, dass sie sie finden werden.”


  “Und wenn sie es doch schaffen?”


  Was sollte er darauf antworten? Allein das Geheimnis, das diese Frau umwitterte, weckte in ihm den Wunsch, sie zu treffen. Mit ihr zu sprechen und herauszufinden, woher sie ihn kannte und warum sie ihm nie gesagt hatte, was sie für ihn empfand. Da waren ihr Sex-Appeal, die Nachrichten, ihre Aufrichtigkeit und ihre Bewunderung …


  “Tja, das habe ich mir gedacht.” Clair streckte den Arm aus, ergriff seine Hand und verschlang ihre Finger ineinander. “Komm schon. Kein Zögern mehr. Zeit zu joggen.”


  “Ich fürchte, ich kann nicht.” Er war noch nie mit einer Erektion gejoggt. Er stellte es sich nicht besonders angenehm vor.


  “Du kannst”, versicherte Clair. “Ansonsten wirst du allein nach Hause zurücklaufen müssen, denn ich habe nicht vor, so langsam zu gehen. Ich bin müde, und ich will ins Bett.”


  “Damit du dich deinen Fantasien hingeben kannst”, versetzte Harris. Möglicherweise über ihn. Die Art, wie ihr Griff an seiner Hand sich verstärkte, nährte diese Vermutung noch.


  “Vielleicht.”


  Das hatte er wirklich nicht hören müssen. Sie zog ihn mit sich, ohne ihn loszulassen, und kurz darauf joggten sie wieder. Dank des Tempos, das sie anschlug, bogen sie schon bald auf ihre Straße ein. So nah an dem ausgebrannten Gebäude konnte man den Geruch von Rauch in der Luft noch immer wahrnehmen. Das erinnerte Harris an seine Reaktion, als er befürchtet hatte, Clair könnte bei dem Brand etwas zugestoßen sein. Er hatte sich große Sorgen gemacht und heftig reagiert – und das war noch vor ihrem Flirt mit ihm gewesen.


  Auch über den Schuhkarton, den er gefunden hatte, dachte er nach – und über die verlockenden Aussichten, die der Inhalt versprochen hatte. Harris war sich des Fotos in seiner Gesäßtasche mit einem Mal mehr als bewusst. Genau wie er sich Clairs Hand in seiner plötzlich mehr als bewusst war.


  Zwei Frauen. Und beide machten ihn verrückt.


  Was sollte ein Mann da machen?


  Clair blieb vor der Treppe zu ihrem Apartment stehen. Bis jetzt schien Harris sehr an Sex interessiert zu sein, doch sie wollte mehr als das. Sie wollte, dass er sie begehrte – im Bett, aber auch sonst. Sie fühlte sich hinterhältig, ihn so zu reizen und sich dann wieder zurückzuziehen. Bemerkungen fallen zu lassen, bei denen er zwangsläufig an Sex denken musste. Doch was sollte sie sonst tun?


  Bei Harris zeigte ihr Verhalten bereits Wirkung. Er wollte sie; allerdings wollte er auch noch immer ihr zweites Ich, die nackte Schönheit. Irgendwie musste sie ihn dazu bringen, die Fantasien zu vergessen, die durch die dummen Fotos in ihm erwacht waren.


  “Es ist noch früh”, erklärte Clair verlegen.


  Schweißperlen glitzerten auf Harris’ nackten Schultern und seiner Brust. Er hatte die Hände auf die Hüften gelegt, atmete tief durch und betrachtete sie. “Du hast unseren Lauf doch abgekürzt.”


  Clair zuckte mit den Schultern und rückte nervös ihre Brille zurecht. “Willst du noch mit raufkommen?”


  Sein Blick wurde scharf. Wie ein blauer Laser schien er sie zu fixieren. Langsam ließ er die Hände sinken und machte einen Schritt auf sie zu. “Spielst du wieder mit mir?”


  Himmel, er war noch immer begierig und bereit, die Chance direkt zu ergreifen – er sehnte sich danach, sie zu ergreifen.


  “Du warst schon so oft bei mir oben, Harris. Auf einen Drink oder was zu essen.”


  Jetzt legte er seine Hände auf ihre Hüften. “Auf mehr?”


  Trotz ihres Drangs, Ja zu sagen, lachte Clair. “Wir sind beide verschwitzt, und du musst morgen früh raus.”


  “Ich bin nie zu müde für …”


  “Müsste ich allein nach oben gehen, wenn ich sagen würde, dass ich nur reden möchte?”


  Einen Moment lang verstärkte sich sein Griff an ihren Hüften. Dann schwand die Hitze aus seinem Blick, und seufzend ließ er sie los. “Was soll’s. Ich rede immer gern mit dir.” Sein Lächeln erreichte seine Augen nicht. “Geh vor.”


  In ihrer Wohnung war es dunkel, als sie eintraten. Clair schaltete die Lampen ein, als sie in Richtung Küche ging. “Möchtest du was essen oder trinken?”


  “Nur ein Glas Wasser.” Er folgte ihr. Für Clairs Geschmack kam er ihr dabei ein bisschen zu nahe.


  Sie füllte Eis in zwei Gläser und nahm dann das Mineralwasser aus dem Kühlschrank. “Erklär mir mal, was dich so reizt.”


  “An dir?”


  Er wirkte so überrascht, dass Clair ihn dafür ohrfeigen wollte. “Nein, nicht an mir. Soweit ich weiß, fühlst du dich zu mir nicht hingezogen.”


  Er hob eine Augenbraue und musterte dann demonstrativ ihren Körper. “Ich wäre mehr als glücklich, dir das Gegenteil beweisen zu dürfen.”


  Clair stöhnte. “Warum willst du dann die Frau auf den Fotos so sehr? Sie zieht sich aus, und deshalb bist du so interessiert an ihr, dass du es nicht sein lassen kannst?”


  Sofort schüttelte er den Kopf. “Sie sieht heiß aus – keine Frage. Ich meine, jede Frau, die sich nackt wohlfühlt, ist in meinen Augen klasse.”


  “Tatsächlich?”


  Er lächelte. “Verdammt, ja. Wenn es nach mir ginge, wären alle Frauen nackt. Wenigstens, wenn wir allein zusammen wären.”


  Bei seinen Worten errötete Clair ein bisschen; besonders, als Harris nun wieder seinen Blick über ihren Körper gleiten ließ. Ohne Zweifel stellte er sie sich gerade in einer solchen Situation vor. Nicht, dass er es sich vorstellen müsste, wenn ihm klar würde …


  “Aber die Frau auf den Bildern schreibt in ihrer Nachricht auch schöne Dinge.”


  “Ach ja?”


  Harris rieb sich den Nacken und wandte sich ab. Er hatte einen tollen Rücken – stark, breit, glatt und muskulös. Seine Shorts saßen ihm tief auf den Hüften, schmiegten sich an seinen durchtrainierten Po und seine gut gebauten Schenkel. “Das ist mir irgendwie peinlich.”


  Mit Peinlichkeiten kannte sie sich aus. “Warum? Wir sind doch Freunde.”


  Er nickte, drehte sich um und sah sie an. “Sie hat geschrieben, dass ich großzügig bin.” Harris fühlte sich offensichtlich unbehaglich. “Und lustig und heldenhaft.”


  Männer konnten solche Dummköpfe sein. “Natürlich hat sie das getan. Es stimmt ja auch.” Clair reichte ihm sein Wasser. “Du bist einer der großartigsten Menschen, die ich kenne.”


  Harris hatte gerade einen Schluck trinken wollen, doch mitten in der Bewegung hielt er inne. “Findest du?”


  “Allerdings.”


  “Aber ich wusste nicht …”


  “Harris”, sagte sie mit einem gekränkten Seufzen. “Meinst du, ich würde mit einem Kerl rumhängen, der ein Idiot ist?”


  Er lächelte schief. “Du sagst mir andauernd, was für ein Idiot ich bin.”


  Wie wahr. Das war immer ihre Art gewesen, ihre wahren Empfindungen zu überspielen. Ein Selbstschutz, der sie daran erinnerte, Harris gegenüber nicht zu gefühlvoll zu werden.


  Clair ging zurück ins Wohnzimmer und ließ sich auf das große weiche Sofa fallen. Sie streckte ihre Beine von sich, erwischte Harris dabei, wie er sie betrachtete, und lächelte. “Tja, meine Zuneigung ist dir anscheinend zu viel. Das will ich nicht.” Sie warf ihm ein knappes Lächeln zu, damit ihre Worte nicht zu dramatisch klangen. “Wenn ich dich nicht gemocht, respektiert und bewundert hätte, dann hätte ich deine Gesellschaft nicht gewollt.” Jetzt zog er die Augenbrauen zusammen, und seine Miene wurde starr. Clair blickte ihn über den Rand der Brille hinweg an. “Was ist los?”


  Mit einem kleinen Kopfschütteln murmelte Harris: “Ich muss nachdenken. Du hast mir da eine ganze Menge Stoff zum Grübeln gegeben.”


  “Nachdenken ist gut.” Clair wartete, bis er sich auch auf die Couch gesetzt hatte. Bei diesem Gesprächsthema fühlte es sich auf einmal anders an, so nah bei ihm zu sitzen. “Du solltest entscheiden, was du tun wirst, wenn du diese Frau erst mal gefunden hast. Hast du darüber schon mal nachgedacht?”


  Er stützte seine Füße am Couchtisch ab und legte seinen Kopf an die Rückenlehne des Sofas. “Mindestens hundert Mal.”


  Clair starrte seinen Bauch an. Auch der war durchtrainiert, schlank und muskulös. Eine Spur dunklen seidigen Haars führte von seinem Nabel unter den Bund seiner Shorts.


  Sie riss sich zusammen, auch wenn ihr der Sinn danach stand, ihn wieder leidenschaftlich zu küssen. “Also”, sagte sie und klang ein bisschen angespannt, “was, wenn sie eine Hexe ist? Was, wenn sie ein furchtbarer Mensch ist? Sie könnte wie eine verhängnisvolle Affäre sein. Eine Wahnsinnige. Sogar eine irre Mörderin.”


  Harris wandte den Kopf zu ihr. “Deine Argumente hast du schon längst unmissverständlich vorgebracht, Süße. Jetzt walzt du sie nur noch aus.”


  Clair zuckte die Schultern. “Aber die Argumente sind ja auch berechtigt.”


  “Vielleicht.” Harris blickte sie an, musterte ihr Gesicht, als würde er versuchen, ihre Gedanken zu lesen. “In ihren Briefchen klang sie nicht wie eine irre Mörderin. Sie klang wie eine nette Frau.”


  Jetzt geht das schon wieder los. “Du willst doch keine nette Frau, Harris. Schon vergessen? Du willst jemanden, der seinen Spaß haben will. Nette Frauen neigen dazu, ernsthafte Absichten zu haben, wenn sie mit einem Kerl schlafen.”


  In seinen Augen stand mit einem Mal Interesse. Noch immer entspannt zurückgelehnt, sagte er: “Du bist nett.”


  Nervosität durchzuckte sie. Worauf wollte er hinaus? War ihr vielleicht irgendetwas entgangen? Sie nahm einen großen Schluck Wasser. “Ich bin sogar sehr nett.”


  Harris schien das Thema allmählich zu gefallen, und er beugte sich ein bisschen zu ihr herüber. Er legte seinen Arm auf die Rückenlehne des Sofas. Seine Fingerspitzen berührten ihren Nacken, und er kitzelte sie kaum spürbar. “Wenn wir also miteinander schlafen würden”, sagte er gedehnt, “dann würdest du mit mir sesshaft werden wollen?”


  Gott, ja. Ich würde dich ganz für mich allein beanspruchen, würde Kinder mit dir haben und dich jede Nacht lieben … “Ich weiß nicht.” Ihre geheuchelte Gleichgültigkeit war bemerkenswert. “Selbst wenn wir miteinander schlafen würden …”


  “Ja?”


  Sie sah ihn an. “Ich wäre im Vorteil.”


  “Raus damit. Ich kann’s vor Spannung kaum aushalten.”


  “Anders als die anderen Frauen, die du kennst, mache ich mir keine Illusionen”, erklärte sie selbstgefällig. “Ich weiß, wie du dein Junggesellendasein immer gefeiert hast.”


  “Ich habe gar nichts ‘gefeiert’.” Widerwillig presste er die Lippen aufeinander. “Aus deinem Mund klingt das, als würde ich jede Nacht um die Häuser ziehen. Ich genieße nur mein Leben, das ist alles.”


  “Die Sache ist”, fuhr Clair fort und beachtete seinen Widerspruch gar nicht, “dass ich mir nicht sicher bin, ob du eigentlich weißt, was du willst oder fühlst.”


  “Also verstehe ich weder dich noch mich, stimmt’s? Was muss ich doch für ein Idiot sein.”


  “Das habe ich nicht gesagt, Harris. Dreh mir nicht das Wort im Mund herum.” Er lächelte sie an und wirkte nicht im Geringsten beleidigt. “Sieh dir doch an, wie du gerade auf ein bloßes Foto reagierst. Das beweist eindeutig, wie sehr du dir eine ernsthafte Beziehung wünschst.” Vielsagend sah sie ihn an.


  “Meinst du? Ich dachte, es würde nur beweisen, dass ich neugierig bin.”


  So neugierig, dass er für viel Geld zwei Detektive engagiert hatte, die die Frau finden sollten. Clair schnitt ihm eine Grimasse. “Was wäre, wenn”, sagte sie und ließ sich nicht davon abbringen, ihre Theorie laut auszusprechen, “es in Wahrheit dein Wunsch ist, geliebt zu werden?”


  Für einen Moment erstarrte Harris. Dann erwiderte er spöttisch: “Wirke ich so bedürftig auf dich?”


  “Nein.” Angesichts dieser perfekten Vorlage sagte Clair einfach das, was sie empfand. “Du siehst aus wie ein Mann, der ein großartiger Fang ist. Du kannst ernst sein, wenn es darauf ankommt. Man kann sich auf dich verlassen. Du bist engagiert.” Wehmut ergriff sie. Hilflos fuhr sie fort: “Du bist ein Held, Harris. Ein umwerfender, sexy, lustiger, echter Held.”


  Langsam setzte er sich aufrecht hin. “Übertreib es nicht, Clair.”


  “Ich meine es ernst.” Sie rutschte auf dem Sofa näher an ihn heran. “Du bist ein unglaublicher Mann.”


  Sein Blick richtete sich auf ihre Lippen. “Clair, dir ist bewusst, dass du mich schon wieder anmachst, oder?” Mit seinen starken warmen Händen berührte er ihre Wangen. “Ich hoffe, dass das deine Absicht war und keine sadistische Ader, die du neuerdings entwickelst.”


  Clair biss sich auf die Unterlippe. Ja, sie wollte ihn erregen, aber gleichzeitig wollte sie es nicht zu weit treiben. Sie wollte, dass sie erst miteinander sprachen, ehe sie diesen Schritt wagten.


  “Hör zu. Ich habe dir gesagt, was ich wirklich über dich denke.” Um Mut zu sammeln, holte sie tief Luft – und atmete seinen Duft ein. Nach dem Laufen war er ein wenig verschwitzt, doch er duftete köstlich. Genau wie ein Mann riechen sollte. Wie Harris roch. “Warum sagst du mir jetzt nicht, was du über mich denkst?”


  Mit dem Daumen strich er über ihre Wange. “Sicher.” Er lächelte schief. “Du bist süß – auf eine ganz erstaunliche, intellektuell-sportliche Art und Weise.”


  Die Romantik, die sie eingehüllt hatte, war mit einem Schlag verschwunden. “Schweig still, mein Herz …”


  Das freche Aufblitzen seiner blauen Augen war verräterisch. “Was wolltest du denn hören, Clair? Du hast dich verändert, und ich erkenne dich nicht wieder.”


  Er kannte sie besser als jeder andere – inklusive ihrer Familie. Er hatte es nur noch nicht begriffen.


  “Die meiste Zeit über weiß ich nicht, was du denkst, weil du dich dauernd hinter deiner Brille versteckst.” Die verführerische Art, wie er ihren Nacken massierte, versetzte sie fast in Trance. “Duschst du auch mit Brille? Schläfst du auch damit?” Seine Stimme wurde leiser. “Liebst du damit?”


  Clair versuchte, zurückzuweichen. Aber Harris ließ die Hand in ihrem Nacken und hinderte sie mit seiner Berührung und seinem unwiderstehlichen Blick daran, sich zurückzuziehen. “Das werde ich dir nicht sagen”, flüsterte sie.


  “Dann werde ich es selbst herausfinden.” Er griff nach ihrer Brille.


  Clair konnte nicht zulassen, dass er sie ihr abnahm! Zu groß war die Gefahr, dass er sie wiedererkannte. Mit aller Kraft schob sie ihn von sich, doch Harris – der große, kräftige und körperlich so fitte Feuerwehrmann – blieb davon vollkommen unbeeindruckt.


  “Willst du ringen?”, fragte er lachend und ergriff ihre Arme. Irgendwie schaffte er es, sie währenddessen zu kitzeln. Im nächsten Augenblick rollten sie von der Couch und auf den Boden. Mit einem Aufkeuchen landete Clair auf Harris. Doch diese Position konnte sie nur einen winzigen Moment lang genießen, ehe Harris sich mit ihr umdrehte, sodass sie unter ihm lag. Der Couchtisch rutschte zur Seite, und Harris sank zwischen ihre Schenkel.


  Oh-oh. “Harris …”


  Mit einer Hand hielt er ihre Handgelenke über ihrem Kopf fest. Und dann nahm er ihr trotz ihres lauten Protestgeschreis die Brille ab und legte sie vorsichtig auf den Tisch.


  Vor lauter Angst verstummte Clair. Sie war sich sicher, er würde sie erkennen.


  Doch stattdessen beugte er sich herunter, bis seine Lippen ihren Mund gerade berührten. “Darf ich dir meine Ansichten zum Unterschied zwischen ‘scharf’ und ‘sehnsüchtig’ erläutern?”


  Er trug kein Hemd, und so spürte Clair seine nackte Haut auf ihrer. Er duftete nach Mann, nach etwas, das man in Flaschen abfüllen und damit ein Vermögen verdienen könnte. Und sie konnte seine muskulösen behaarten Oberschenkel an den zarten Innenseiten ihrer Beine spüren. “Ja.” Ihr Herz drohte ihr aus der Brust zu springen. “Zeig es mir.”


  “Ich liebe es, wenn jemand für jeden Spaß zu haben ist.” Beim Wörtchen “liebe” stockte Clair kurz der Atem, und dann murmelte Harris: “Hier kommt ‘scharf’.”


  Er presste seinen Mund auf ihren, bewegte ihn gierig, drängte sie, ihre Lippen zu öffnen, damit er mit seiner Zunge in sie eintauchen konnte. Zugleich ließ er seine Hüften an ihren kreisen, reizte ihre Brustspitzen mit dem Druck seines Oberkörpers. Sein Atem an ihrer Wange war heiß und schnell.


  Wow. Als er sich von ihr löste, schaffte Clair es kaum, die Augen zu öffnen. “Lust”, flüsterte sie zustimmend.


  “Genau. Und jetzt kommt ‘sehnsüchtig’.” Er ließ ihre Hände los, um ihr Gesicht zu umschließen, und hielt sie fest, während er sie wieder leidenschaftlich küsste. Clair stöhnte. Harris zu küssen war eine Offenbarung. Zu seinen anderen Vorzügen gesellte sich nun auch noch, dass er ein fantastischer Küsser war.


  Er zog sich zurück. “Und? Was denkst du?”


  In ihrem Kopf drehte sich alles, und ihr Herz schlug viel zu schnell. “Das war dasselbe.”


  “Genau. Denn es gibt keinen Unterschied.” Er hauchte ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. “Es geht nur um die Einstellung, um die Vorlieben. Manchmal mag ich es einfach hart und schnell.”


  Wieder stöhnte sie auf.


  “Aber manchmal”, sagte er, zögerte es hinaus und setzte sie mit seinem Blick in Flammen, “mag ich es, mir Zeit zu lassen, sodass es die ganze Nacht lang dauert.”


  Clair war sich nicht sicher, ob sie eine ganze Nacht lang durchhalten würde.


  Doch dann küsste er sie auf die Schläfe. “Für dich würde ich mir Zeit lassen”, flüsterte er heiser.


  Gut, dann würde sie es vielleicht doch durchhalten. Clair wollte ihre Arme um ihn schlingen, aber Harris hielt sie davon ab. Sein Lächeln wirkte gequält, und seine Muskeln waren angespannt, weil er sich so zusammenriss. Erneut küsste er ihre Nasenspitze – und setzte sich auf.


  “Da du hier allerdings irgendein seltsames Spiel spielst, dessen Regeln ich nicht durchschaue, werde ich, glaube ich, für heute besser gehen.”


  Sie wollte nicht, dass er ging. Sie wollte …


  Harris streichelte ihr über die Wange und strich ihr Haar glatt. “Wenn wir miteinander schlafen, Clair – und das werden wir, also widersprich gar nicht erst –, möchte ich keine Missverständnisse und kein Bedauern. Wir werden uns einig sein, und wir werden es genießen. Okay?”


  Etwas benommen nickte Clair.


  Während Harris aufstand, setzte sie sich auf und fand schnell ihre Brille. Hinter den Brillengläsern versteckt fühlte sie sich sicherer und selbstbewusster. “Harris?”


  Er lächelte ihr zu. Sie hatte ein Déjà-vu – nur dass alles verkehrt herum war. Im Park hatte sie die Führung übernommen, hatte ihn umgarnt und gereizt und war dann gegangen.


  Er nickte ihr zu.


  “Danke.”


  Wieder erstrahlte ein warmherziges Lächeln auf seinem Gesicht. “Fürs Warten?”


  “Und für dein Verständnis. Ich … Ich glaube, ich bin mir noch nicht hundertprozentig sicher, was ich will.”


  “Was uns betrifft?”


  “Ja.” Sie biss sich auf die Unterlippe. “Ich denke, dir geht es nicht anders.”


  “Und da liegst du falsch. Ich weiß, was ich will – und ich weiß, dass ich es bekommen werde. Das ist der einzige Grund, warum ich jetzt so geduldig sein kann.”


  Clair blinzelte verwirrt. Hatte sie tatsächlich Fortschritte gemacht?


  “Gute Nacht, Clair”, sagte Harris, und seine Miene wirkte liebevoll und innig. “Süße Träume.”


  4. KAPITEL


  Obwohl er neben Dane stand und auf die Ergebnisse der neuesten Informationen wartete, die er gerade geliefert hatte, lauschte Harris auf Geräusche aus dem Vorzimmer, die ihm sagten, dass Clair zur Arbeit erschienen war.


  Keine Frage: Er war noch immer neugierig auf die geheimnisvolle Frau. Als er kurz zuvor eine dunkelhaarige Frau getroffen hatte, die mit ihm geflirtet hatte, war er sofort hellhörig geworden. Er hatte sich die Nummernschilder ihres Wagens eingeprägt und wartete nun darauf, herauszufinden, ob sie vielleicht die Unbekannte auf den Fotos war. Er hoffte es. Die Spannung brachte ihn fast um.


  Doch selbst während er in gespanntem Schweigen zu Dane am Telefon sah, war ein Großteil seiner Aufmerksamkeit auf die Tür gerichtet, und er erwartete Clairs Ankunft. Die Art, wie diese Frau küsste … Sie war so heiß, dass er wohl besser seine Ausrüstung trug, wenn er sich das nächste Mal mit ihr traf. Er brauchte Feuerschutz.


  Sie war noch dieselbe Clair, mit der er so gern zusammen war, doch ihr Verhalten ihm gegenüber hatte sich geändert. Ihm gefielen die Veränderungen, die neue Weiblichkeit, die sie ausstrahlte. Die aufreizenden Spielchen. Wie bei einem raffinierten Vorspiel hielt Clair seine Erregung wach, indem sie ihn erst lockte und dann zurückstieß. Ständig stand er kurz davor, beim geringsten Reiz zu explodieren.


  “Ihr Name ist Melody Miles.” Dane, der eine Hand über die Sprechmuschel des Telefonhörers gelegt hatte, sah Harris an. “Miss Melody Miles – sie ist also alleinstehend.”


  Irgendwie versetzte ihn das jetzt doch nicht so in Begeisterung, wie Harris gedacht hätte.


  “Alec sagt aber, dass sie seiner Meinung nach aus der Nähe betrachtet irgendwie anders aussieht.”


  “Auf keinem der Fotos ist ihr Gesicht zu erkennen.”


  “Das Gesicht hat er auch nicht erwähnt.” Dane zuckte mit den Schultern. “Er sprach von ihrem Körper. Sie ist ein bisschen schwerer als auf den Schnappschüssen. Das könnte allerdings auch daran liegen, dass die Aufnahmen schon älter sind.”


  Die Tür ging auf, und Clair kam herein. Sie lächelte – bis sie Harris erblickte. Abrupt blieb sie stehen und richtete sich langsam zu voller Höhe auf.


  Harris bekam kaum mit, dass Dane weiterredete. Heute trug Clair eine schmale rechteckige Brille, die ihr einen Hauch von überlegener Intelligenz verlieh. Ihr glänzendes dunkles Haar war ein bisschen zerzaust. Offenbar war sie mit offenem Fenster zur Arbeit gefahren. Unter dem Saum ihres kurzen marineblauen Rocks blitzten ihre nackten Beine hervor. Die weißen Sandalen passten zu ihrem weißen T-Shirt. Sie sah anbetungswürdig aus.


  Er freute sich so, sie wiederzusehen. “Clair.”


  Sie presste die Lippen aufeinander. “Was machst du hier, Harris?”


  Dane legte auf und kam hinter seinem Schreibtisch hervor. “Er dachte, er hätte die geheimnisvolle Unbekannte gefunden.”


  Betont arrogant verschränkte Clair die Arme vor der Brust und schob eine Hüfte vor. “Ach was.”


  Harris räusperte sich. Er war sich nicht sicher, in welcher Stimmung sie war. “Tja. Sie hat in diesem Coffeeshop, bei dem ich heute Morgen haltgemacht habe, mit mir geflirtet. Mir fiel auf, dass ich ziemlich oft dort anhalte und dass das die Verbindung sein könnte. Du weißt schon … Woher sie mich kennt und so.”


  “Hast du sie mal kennengelernt?”


  “Nein.” Clair klang so … anklagend. “Aber sie hätte meinen Namen auch bei jemand anders aufschnappen können. Ich war ein paarmal mit Kollegen dort. Manchmal auch in Uniform, daher könnte sie wissen, dass ich Feuerwehrmann bin.”


  “Gesetzt den Fall, dass sie ebenfalls öfter dort ist.”


  “Ja. Gesetzt den Fall …” Harris wünschte, Dane würde ihm ein wenig behilflich sein. Der Kerl war begeistert gewesen, als die Möglichkeit bestanden hatte, dass die Frau die unbekannte Schönheit war. Und jetzt stand er einfach nur grinsend neben ihm und genoss offensichtlich Harris’ missliche Lage.


  “Ist sie dir vorher mal aufgefallen?”, fragte Clair.


  Harris fühlte sich in die Enge getrieben. “Nein. Das bedeutet allerdings nicht, dass ich ihr nicht aufgefallen wäre.”


  “Das ist klar, wenn sie mit dir geflirtet hat.” Nachdenklich verengte sie leicht die Augen. “Hast du sie gefragt, ob sie die Frau auf den Bildern ist?”


  “Nein, selbstverständlich nicht.” Verlegen gab Harris zu: “Ich bin ihr gefolgt, um einen Blick auf die Nummernschilder werfen zu können.”


  “Oh Gott.” Clair ging den Rest des Weges ins Vorzimmer und legte ihre Tasche auf den Schreibtisch. “Du bist ja zu einem regelrechten Stalker geworden.”


  Dane lachte. “Niemand hat ihn gesehen, Clair, und die Nummernschilder waren eine echte Hilfe.” Dann wandte er sich Harris zu. “Doch wie gesagt: Alec bezweifelt, dass sie diejenige ist, die wir suchen.”


  In diesem Moment, während Clair ihn anblitzte, war Harris das ziemlich egal. “Na schön.”


  Obwohl er sich nicht danach erkundigt hatte, erklärte Dane es näher. “Die Körperform ist nicht die gleiche.” Er zog die vergrößerten Fotos hervor, die sie gemacht hatten. Das Bild, auf dem man den Po der Frau sehen konnte, legte er oben auf den Stapel.


  Clair gab ein ersticktes Aufstöhnen von sich, aber als Harris zu ihr blickte, schien sie ihnen keine Beachtung zu schenken. Tatsächlich war sie damit beschäftigt, Dinge auf ihrem Schreibtisch hin- und herzuschieben.


  “Ihre Frau …”


  “Seine Frau?”, spöttelte Clair ungläubig und hatte die Unordnung auf ihrem Schreibtisch anscheinend wieder vergessen.


  “… hat einen herzförmigen Po.” Wieder zuckte Dane mit den Schultern. “Die Frau, die Sie im Coffeeshop getroffen haben, hat einen runderen Po. Jedenfalls hat Alec mir das so erklärt.”


  “Dann ist sie es wahrscheinlich nicht”, stimmte Harris zu.


  “Er ist sich nicht hundertprozentig sicher”, erwiderte Dane. “Deshalb wird er sie noch ein bisschen im Auge behalten. Aber er meint, Sie sollten sich nicht allzu große Hoffnungen machen.”


  Clair brach in Gelächter aus. Laut. Als Harris sie stirnrunzelnd betrachtete, kreuzte sie die Arme auf dem Schreibtisch und legte den Kopf darauf. Ihre Schultern bebten, während sie vor Lachen prustete und nicht mehr aufhören konnte.


  “Was”, wollte er über ihr Lachen hinweg wissen, “ist denn so verdammt lustig?”


  Keuchend und atemlos richtete Clair sich auf. Lachtränen rollten ihr über die Wangen. “Ihr drei”, stieß sie hervor und zählte Alec, auch wenn er nicht anwesend war, offenbar dazu. “Ihr versucht, eine Frau ausfindig zu machen … anhand der … Form ihres … Hinterns!” Wieder lachte sie lauthals.


  Dane zog eine Augenbraue hoch. “Ich nehme an, dass es im ersten Moment lustig klingen mag. Aber leider haben wir ansonsten ja auch nichts, das uns weiterbringen könnte.” Und dann fuhr er lauter fort, damit Clair es auch verstand: “Da irgendjemand noch immer nicht die Adresse des Vormieters herausgefunden hat.”


  Ihre Belustigung war mit einem Schlag verschwunden. “Oh.” Ihr Blick wurde finster. “Ich arbeite dran.”


  “Arbeite härter”, schlug Dane vor. “Oder noch besser: Ich mache es selbst.”


  “Nein! Ich meine … Ich kümmere mich darum. In ein paar Stunden habe ich was für euch.” Missmutig schien sie auf ihrem Schreibtischsessel zusammenzusinken. “Reicht euch das?”


  “Das wäre großartig.” Dane nahm eine Akte in die Hand und ging Richtung Tür. “Falls jemand mich suchen sollte: Ich werde heute das Westbrook Motel überwachen.”


  “Eine Observierung?” Dane und Alec bearbeiteten eine Menge alltäglicher, lästiger Fälle – wie untreue Ehepartner und entwendete Gartendekoration. Doch manchmal wurden sie auch in wirklich coole Situationen verwickelt, über die Harris gern Clairs Erzählungen hörte.


  “Ja. Die Besitzer des Motels haben einen ihrer Angestellten in Verdacht, Gäste in den Umkleidekabinen am Pool zu beobachten. Ich werde mich im Gebüsch verstecken und die Polizei rufen, wenn ich ihn auf frischer Tat ertappt habe.” Dane zwinkerte ihnen zu. “Seid brav. Ich sehe euch dann später.”


  Endlich. Sobald Dane die Tür hinter sich geschlossen hatte, ging Harris zu Clair. Freudige Erwartung durchströmte ihn. Er konnte es kaum erwarten, sie wieder zu schmecken.


  Als er sich ihr näherte, wurden ihre Augen größer. Hastig wollte sie ihren Sessel zurückschieben. Aber Harris gab ihr nicht die Chance, ihm auszuweichen. Er legte seine Hände auf die Armlehnen ihres Stuhls und nahm sie so gefangen. Dann beugte er sich vor und eroberte ihren Mund. Ein kleines überraschtes Seufzen entrang sich ihrer Kehle, ehe ihre Laute gedämpft wurden.


  Oh ja, er hatte ihren Mund vermisst.


  Clair blieb ungefähr drei Sekunden lang unentspannt, ehe sie mit einem Aufstöhnen dahinschmolz. Ihm gefiel das. Er mochte sie. Vielleicht sogar ein bisschen mehr, als ihm klar gewesen war. Als sie ihre Lippen öffnete, nahm Harris die Einladung an und tauchte mit seiner Zunge in sie ein. Es wurde ein leidenschaftlicher, inniger Kuss, der lange genug dauerte, um unbändige Lust in ihm zu wecken.


  “Du hast mir gefehlt”, murmelte er.


  Durch seine Worte war der Zauber offenbar dahin, denn sie blinzelte und schob ihn von sich. Ihr Atem ging schnell, und ihre Lippen wirkten leicht geschwollen und verführerisch rot. Sie rückte ihre Brille zurecht und blickte ihn finster an. “Ja, genau. Du hast mich so sehr vermisst, dass du fremden Frauen nachgestiegen bist, weil du dringend deine geheimnisvolle Verehrerin kennenlernen willst.”


  “Nicht dringend.” Einen Moment lang fühlte sich Harris wackelig auf den Beinen. Die Vorstellung, sie auf den Schreibtisch zu legen, ihren schlichten Rock hochzuschieben und ein bisschen Sex im Büro zu genießen, war verlockend. Doch sie schien im Augenblick nicht besonders empfänglich für solche Vorschläge zu sein. “Nur neugierig. Wenn sich irgendein Typ in dich verliebt hätte, wärst du doch auch neugierig, oder?”


  Unzählige Empfindungen – von Wut über Enttäuschung bis hin zu Hoffnungslosigkeit – huschten über ihr Gesicht, bevor sie seufzte und sich wieder in ihren Sessel sinken ließ. “Vielleicht.” Sie hob ihr Kinn an. “Aber nicht, wenn ich Interesse an jemand anders hätte.”


  Harris lehnte sich an den Schreibtisch. Er brauchte den Halt. “Ich bin mehr als interessiert, Clair.”


  Mit großen Augen biss sie sich auf die Unterlippe. “Tatsächlich?”


  Liebte sie ihn? Und liebte er sie? Harris hatte immer geglaubt, wenn er sich ernsthaft verliebte, würde die Erkenntnis ihn wie ein Schlag in die Magengrube treffen. Er würde nicht darüber nachgrübeln müssen, er würde es einfach wissen. Doch Clair war so anders, dass er sie nicht verstand. Und das bedeutete, dass er sich selbst auch nicht verstand.


  Mit wohlüberlegten Worten hoffte Harris, sie von seiner Sichtweise zu überzeugen, ohne zu aufdringlich oder – Gott bewahre – verzweifelt zu wirken. “Ich bin gern mit dir zusammen, Clair. Schon bevor die aufreizenden kleinen Spielchen zwischen uns begonnen haben.” Das erinnerte ihn an etwas, und er fragte: “Du wirst dich mir gegenüber doch nicht plötzlich anders verhalten, wenn wir eine Beziehung zueinander aufbauen, oder?”


  Clair schien wie versteinert. “Was meinst du damit?”


  “Du sagst mir weiterhin, was du denkst und was du fühlst. Und du drehst nicht wegen jeder Kleinigkeit durch. Du bist immer ehrlich zu mir.” Sie hatte die Augen geschlossen, und Harris war sich nicht sicher, ob sie ihm zuhörte. “Clair?”


  Sie stand auf und ging auf und ab. “Wir haben schon eine Beziehung, Harris. Wir haben nur noch nicht miteinander geschlafen. Wenn du mich so magst, wie ich gerade bin, wüsste ich nicht, was Sex daran ändern sollte.”


  “Sex ändert einiges.”


  Sie drehte sich um und sah ihn an. Misstrauisch zog sie eine Augenbraue hoch. “Wie?”


  Wie? Harris schüttelte den Kopf und dachte über seine Worte nach. “Ich sollte besser sagen, dass Sex zwischen uns einiges verändern wird. Wenn du jemand anders wärst …”


  “Deine geheimnisvolle Verehrerin?”


  “Sei nicht so gemein, Clair.” Doch ihm gefiel es, dass sie Eifersucht zeigte. Es reizte ihn, denn er hätte nie gedacht, Clair könnte eine eifersüchtige Frau sein. “Ich will nur sagen, dass es mir bei einer anderen Frau möglicherweise egal wäre. Aber wenn wir es tun, erwarte ich ein paar Rechte.”


  Sie verschränkte die Arme vor der Brust. “Was für Rechte?”


  Irgendwie geht das in die falsche Richtung, dachte Harris und hätte beinahe über sich selbst gelacht. Hier stand er nun – ein Mann, der Verpflichtungen eigentlich scheute, aber in diesem Moment versuchte, diese Frau festzunageln. Was ihm vor einigen Tagen noch so reizvoll erschienen war und was er als angenehm empfunden hatte, fühlte sich mit einem Mal zu unbestimmt, zu unverbindlich an. Clair setzte ihn nie unter Druck, wollte nie wissen, wo er war oder wann er zurück sein würde oder ob er anrufen würde. Er war Feuerwehrmann, doch soweit er wusste, hatte sie sich noch nie Sorgen um ihn gemacht. Und das war ja auch gut gewesen – bis jetzt.


  Wenn er ihr etwas bedeutete, sollte sie dann nicht ab und zu ein bisschen Sorge zeigen? Sollte sie dann nicht wissen wollen, ob er sich mit einer anderen Frau traf? Und ob. Denn wenn sie diese Rücksichtnahme nicht von ihm verlangte, wie sollte er sie dann von ihr verlangen? Und genau das wollte er. Das ganze Gerede über ihren ehemaligen Freund hatte in ihm Eifersucht geweckt. Er wollte nicht, dass sie sich mit jemand anders traf.


  Harris löste sich vom Schreibtisch. “Ich möchte nicht, dass du abends ohne mich joggst.” Er fand Gefallen an dem Thema und trat näher zu ihr. “Verdammt, ich will das jetzt schon nicht. Wenn ich es nicht schaffe, lässt du das Laufen ausfallen.”


  Sie öffnete kurz den Mund, ehe sie ihn nachdrücklich wieder schloss. “Das werde ich nicht tun”, erklärte sie dann bestimmt.


  “Clair.” Er verringerte den Abstand zwischen ihnen und zwang sie, einen Schritt zurück zu machen. “Es ist zu gefährlich.”


  “Das war dir bisher doch auch egal.”


  Bisher war ich ja auch ein Idiot. “Bisher hatten wir auch eine andere Beziehung zueinander. Jetzt hat sich das geändert.”


  “Ha. Was wäre, wenn du deine geheimnisvolle Unbekannte findest? Dann wäre die Sache mit mir wieder auf Eis gelegt. Bis du deine Gefühle für sie geklärt hast, werde ich also genau so weitermachen, wie es mir gefällt.”


  Harris hatte sich vor ihr aufgebaut. Der Gedanke daran, dass sie nachts allein war, machte ihn wütend. “Dann muss ich eben dafür sorgen, dass ich jeden Abend mit dir jogge, bis wir alles geklärt haben.”


  Sie stieß mit dem Rücken gegen die Wand und blieb stehen. “Das machst du sowieso”, grummelte sie. Und seufzend fügte sie hinzu: “Im Übrigen macht es mir auch gar keinen Spaß, ohne dich zu laufen. Die Chancen stehen also gut, dass ich das Joggen ausfallen lasse, wenn du keine Zeit hast.”


  Harris nahm ihr Gesicht in beide Hände. Vernünftige, ehrliche Clair. “Danke.” Wieder küsste er sie. Es war ein leichter Kuss, denn er hatte keine Zeit mehr. “Ich komme heute gleich nach Feierabend vorbei.”


  “Warum?” Nach dem Kuss wirkte der Ausdruck in ihren Augen hinter den Brillengläsern weich. “Wir laufen doch erst, wenn es dunkel wird.”


  “Wir haben noch eine Menge zu besprechen. Über mich, dich, über Sex.” Er lächelte sie an. “Und wir werden alles ausdiskutieren, denn ich glaube nicht, dass ich noch viel länger warten kann.”


  Er wollte sich abwenden, doch sie hielt ihn zurück. “Harris?”


  “Ja?”


  “Ich will auch nicht länger warten.”


  Oh, verdammt. Ein Satz wie dieser würde dafür sorgen, dass er jetzt den ganzen Tag über mit seiner Lust und seiner Erregung zu kämpfen hätte. Keine schönen Aussichten, wenn man mit einem Haufen Kerle zusammenarbeitete, die es liebten, einander aufzuziehen. Ohne Zweifel wäre Ethan dabei der Schlimmste. Er bedrängte ihn immer noch wegen des Schuhkartons. Wenn er jetzt noch herausfand, wie viel Clair Harris bedeutete, würde es um nichts anderes mehr gehen. Ohne ein weiteres Wort flüchtete Harris aus dem Büro.


  Aber wie erwartet ließ ihm der Gedanke an Clair keine Ruhe. Sie lenkte ihn ab, war ständig in seinem Kopf und machte ihn nervös. Zumindest, bis im Norden der Stadt ein Lkw-Fahrer von der Straße abkam, eine Gasleitung rammte und so ein Apartmentgebäude in Brand setzte.


  Durch den Zusammenstoß war der Erdgasverteiler des Gebäudes beschädigt worden, und riesige Flammen schossen bis unters Dach und verwandelten das Vierparteienhaus in ein Flammenmeer. Harris dichtete die Gasleitung ab, sodass das Feuer keine Nahrung mehr bekam, doch die Flammen hatten schon einen Großteil des Gebäudes erfasst. Harris’ Mannschaft war gezwungen, den Brand an zwei Fronten zu bekämpfen. Eine Gruppe versuchte, auf der Rückseite des Baus mit einem Sprühstrahl die Flammen einzudämmen. Harris und einige andere Männer gingen in das Gebäude, um von innen dagegen anzugehen.


  Kurz darauf tauchten Mitarbeiter der Gasfirma auf und klemmten die Leitung ab, um die Gefahr zu bannen. Es dauerte noch zwei weitere Stunden, das Feuer komplett zu löschen, bis nur noch Rauch übrig blieb. Die Reinigungsarbeiten würden einige Zeit in Anspruch nehmen. Aber zum Glück war – abgesehen von ein paar kleineren Verletzungen – niemandem etwas passiert. Die Bewohner, unter denen sich auch einige Kleinkinder befanden, hatten sich rechtzeitig in Sicherheit bringen können. Eine ältere Dame hatte eine Rauchvergiftung erlitten, doch sie würde wieder vollkommen gesund werden. Ein junger Mann hatte ein paar leichtere Verbrennungen davongetragen, aber die Sanitäter kümmerten sich schon um ihn.


  Harris war erschöpft, dreckig und stank nach Rauch. Die Muskeln in seinem Nacken und seinen Schultern waren total verkrampft. Seine Augen brannten. Müde schob er etwas Asche zur Seite und vergewisserte sich, dass sie abgekühlt war, ehe er weiterging. Ethan tauchte neben ihm auf. Er sah so schlimm aus, wie Harris sich fühlte, und trotzdem lächelte er.


  “Der Schaden dürfte ungefähr bei fünfzigtausend Dollar liegen. Drei der Wohnungen sind unbewohnbar, und einige Leute werden sich einen Platz suchen müssen, an dem sie erst mal bleiben können.” Harris nahm den Helm ab, um sich den Ruß vom Gesicht zu wischen. “Also? Warum grinst du?”


  Ethan tat es ihm gleich, zog seinen Helm ab und fuhr sich mit einer behandschuhten Hand durchs schweißnasse Haar. “Wegen Rosie.”


  “Was ist mit ihr?”


  “Nach einem Brand ist sie immer ganz … vernarrt in mich.” Ethan stieß ihm freundschaftlich den Ellbogen in die Rippen. “Und das soll nicht heißen, dass sie mir Hühnersuppe bringt.”


  An die Liebe zwischen Rosie und Ethan erinnert, wurde Harris ein bisschen wehmütig. Er zwang sich zu einem Lächeln. “Vielleicht bin ich etwas zu jung, um mir das anzuhören.”


  “Du bist definitiv zu jung für die Einzelheiten. Sagen wir einfach, dass es mir wegen des Schadens leidtut, dass ich es hasse, dass die Leute wegziehen müssen, aber dass ich es kaum erwarten kann, zu meiner liebenden Ehefrau nach Hause zu kommen.” Ethan zwinkerte ihm zu, setzte den Helm wieder auf und schlenderte davon.


  Harris grummelte vor sich hin. Ja, es wäre schön, eine liebende Frau zu haben, die auf ihn wartete … Moment. Abrupt blieb er stehen, und sein Blick wurde leer. Eine Frau, die auf ihn wartete? Dieselbe Frau, jeden Tag? Das klang nach … Ehe. War er schon bereit dazu? Er wusste, dass er Clair wollte und dass er sie ganz sicher mehr wollte als jede andere Frau bisher. Und das nicht nur in körperlicher Hinsicht.


  Sex mit anderen Frauen hatte er aufgegeben. Doch nicht eine Sekunde lang hatte er in Betracht gezogen, das Joggen mit Clair aufzugeben. Er fühlte sich lebendiger, wenn er in ihrer Nähe war.


  Während er weiterarbeitete, die verkohlten Überreste eines alten Gartenstuhls wegräumte und die gefährlich lose in den Angeln hängende Eingangstür eines Apartments abnahm, dachte er über all die unterschiedlichen Dinge nach, die er für Clair empfand. Er wollte mit ihr zusammen sein, wollte ihr ständig nahe sein. Nie wurde ihm ihre Gesellschaft lästig. Clair schien seine Stimmungen lesen zu können. Sie saß schweigend neben ihm, wenn ihm danach war, oder zog ihn auf, wenn er das Bedürfnis nach ungezwungenem Spaß verspürte. Ihre Gesellschaft war nie aufdringlich. Mit ihr zusammen zu sein fühlte sich einfach … gut an.


  Auch er hatte ein Gespür für ihre Stimmungen. Aber vielleicht lag das daran, dass Clair nicht wie die meisten anderen Frauen Spielchen spielte. Wenn irgendetwas sie störte, sagte sie ihm das. Mit Ausnahme der sinnlichen Neckereien der letzten Zeit, die sie beide genossen, war sie offen und ehrlich.


  Ganz bestimmt gefiel es ihr nicht, dass er sich für die geheimnisvolle Frau interessierte. Harris gefiel es ja selbst nicht. Nicht mehr. Wer brauchte eine Frau, die ihm lieber geheime Nachrichten und Nacktaufnahmen hinterließ, statt ihm von Angesicht zu Angesicht zu sagen, dass sie ihn mochte? Er sollte sich vielmehr auf Clair und die neue Art konzentrieren, wie sie seine Lust weckte und ungeahnte Träume in ihm heraufbeschwor.


  Harris hatte eine Entscheidung getroffen. Er würde Dane und Alec für ihre Hilfe danken, zahlen, was er ihnen schuldete, und sie von dem Fall abziehen. Morgen.


  Denn heute Abend wollte er Clair.


  Er ließ seine Ablenkung hinter sich und machte sich wieder an die Arbeit. Je schneller sie den Ort des Geschehens aufgeräumt hätten, desto früher wäre seine Schicht zu Ende. Und umso früher könnte er Clair treffen.


  Clair hörte in den Nachrichten von dem Brand und machte sich solche Sorgen, dass sie kaum still sitzen konnte. Einen Feuerwehrmann zu lieben war noch nie leicht gewesen, doch jetzt war – wie Harris schon festgestellt hatte – alles anders. Sie musste ihre Gefühle nicht mehr hinter freundlicher Kameradschaft verbergen.


  In dem Augenblick, als sie Harris’ Wagen sah, schnappte sie sich ihre Schlüssel und stürzte aus der Tür. Sie dachte nicht über ihre Schuhe nach oder über Harris’ Reaktion. Sie wollte nur bei ihm sein und sichergehen, dass er auch diesmal ohne körperlichen Schaden davongekommen war.


  Harris war schon im Haus und öffnete gerade seine Wohnungstür, als Clair ankam. Als sie ihn sah, blieb sie stehen, holte Luft und nahm seinen Anblick in sich auf. Er sah … wundervoll aus. Erschöpft und mit geröteten Augen, aber dennoch stark und groß, und dennoch der Mann, den sie von Herzen und über alles liebte.


  Als sie ihn jetzt sah, gezeichnet von dem lebensgefährlichen Einsatz, wusste Clair nicht mehr, was sie sagen sollte. Ihre Empfindungen schnürten ihr die Kehle zu, und Liebe glühte in ihren Augen. Sie verschlang die Finger ineinander. “Harris.”


  Er hatte eben die Tür aufgemacht und drehte sich mit einem Lächeln auf den Lippen zu ihr um. “Hey, ich wollte mich gerade umziehen und zu dir rüberkommen.”


  Clair schluckte und kämpfte den Drang nieder, ihn zu umarmen. “Was wolltest du denn anziehen?” Dummkopf. Das ist doch egal, oder?


  Er roch an seiner Jacke, rümpfte die Nase und verzog den Mund. “Irgendwas, das nicht nach Qualm stinkt. Ich hab schon in der Feuerwache geduscht, aber der verdammte Rauch hängt in meinen Haaren und meinen …”


  Clair gab auf. Sie hielt es nicht mehr aus, konnte keine Sekunde länger warten, konnte nicht geduldig vor ihm stehen bleiben, während er sich freundlich mit ihr unterhielt. Sie trat zu Harris, legte ihre Hand in seinen Nacken, küsste seinen Mund, sein Kinn und seinen Hals. Dann schmiegte sie ihre Wange an seine Brust und hielt ihn fest.


  Langsam legte Harris seine Arme um sie. “Hey? Was ist los?”


  Fast zu überwältigt, um zu sprechen, schüttelte Clair den Kopf und gab dann zu: “Ich hab mir … Sorgen gemacht.”


  “Das tut mir leid.” Er streichelte ihren Rücken, erwiderte ihre feste Umarmung. Schließlich ergriff er ihren Arm und zog sie mit sich in die Wohnung.


  Es tut ihm leid? Verwirrt versuchte Clair, sich an diese neue Seite an Harris zu gewöhnen, an seine Milde. Was hatte das zu bedeuten?


  “Lass mich duschen, und dann reden wir”, sagte er, und seine Stimme war tief und ruhig.


  Clair blickte ihm hinterher, als er verschwand. Er pfiff ein kleines Liedchen. Seine Erschöpfung war noch zu spüren, die angespannten Schultern und der Schmutz unter seinen Augen klar zu erkennen. Doch mit einem Mal wirkte er etwas fröhlicher, so als hätte sie ihn irgendwie glücklich gemacht.


  Clair sah sich um, und ihr dämmerte eine Erkenntnis. Harris war in einer sanften, aufgeschlossenen Stimmung. In seiner Wohnung war es bis auf eine kleine Lampe in der Küche dunkel. Sie hatte die perfekte Szenerie und würde vermutlich in nächster Zeit keine bessere Chance bekommen.


  Das Herz schlug ihr bis in den Hals hinauf, und ihr Puls pochte erwartungsvoll, als sie ihm schweigend folgte. Sie schob die Schlafzimmertür auf, um Harris mitten im Raum stehen zu sehen. Sein Shirt hatte er schon ausgezogen, Schuhe und Socken ebenfalls, und seine Hände lagen am obersten Knopf seiner Jeans.


  Fast geschafft, dachte sie.


  Harris sah auf. Ihre Blicke hielten einander ein paar Momente lang fest, und der Ausdruck auf seinem Gesicht veränderte sich plötzlich. “Clair?”


  Sie ließ sich nicht die Möglichkeit, einen Rückzieher zu machen. Schnell schaltete sie die Deckenlampe aus. Nur noch das schummrige Mondlicht erhellte sanft das Zimmer.


  Harris war nicht mehr als ein schemenhafter Umriss. “Was soll das?”


  Clair machte vorsichtig ein paar Schritte auf ihn zu und fand seinen Oberkörper – fest und muskulös und warm. Mit den Händen strich sie zu seinen breiten Schultern hinauf und dann weiter in seinen Nacken. Sie zog seinen Kopf zu sich heran. “Ich hatte Angst um dich.”


  Er legte seine Hände auf ihre Taille. “Ich beherrsche meinen Job, Süße. Du musst dir keine Sorgen machen.”


  “Du hast gesagt, dass Sex alles ändern würde.” Clair schob ihre Finger in sein kühles, weiches, dichtes Haar, das einen solchen Kontrast zu seinem starken, heißen Körper bildete. “Tja, du wirst dich daran gewöhnen müssen, dass ich mir Sorgen mache. Ich weiß, dass es dir nicht gefällt. Wie du rumschimpfst, sobald eine Frau anfängt, sich zu sorgen … Aber wenn wir Sex haben …”


  Er fuhr mit seinen Händen über ihre Hüften. “Das werden wir”, murmelte er. “Genau jetzt.”


  Clair holte tief Luft. “Großartig. Dann habe ich auch Rechte.”


  Sie konnte das Lächeln in seiner Stimme hören, als er fragte: “Das Recht, dir Sorgen zu machen?”


  “Darauf kannst du wetten. Und außerdem …”


  Er küsste sie und schnitt ihr damit mitten im Satz das Wort ab.


  “Harris?”


  “Ich bin völlig offen für neue Regeln, Süße. Aber lass uns morgen früh darüber reden.”


  Am Morgen? Die Sonne würde scheinen, und das Zimmer wäre lichtdurchflutet. “Erwartest du von mir, dass ich die ganze Nacht über bleibe?”


  “Und ob. Neben mir. In meinem Bett.”


  “Oh.” Sie schluckte. Doch vielleicht wäre es am nächsten Morgen ja egal. Vielleicht wäre ihm dann schon klar, dass er sie wollte und nur sie. Oder vielleicht wäre ihm sogar endlich aufgefallen, dass sie und die geheimnisvolle Unbekannte ein und dieselbe Frau waren.


  “Du bist mir in mein Schlafzimmer gefolgt, Clair. Du beanspruchst für dich das Recht, dir Sorgen machen zu dürfen. Das gibt mir auch ein paar Rechte. Wie das Recht, dich die ganze Nacht lang wieder und wieder lieben zu dürfen – wann auch immer mir danach ist.” Mit seinen Händen liebkoste er ihren Rücken, ihre Hüften, ihre Taille, streichelte sie und lernte sie auf eine Art kennen, die bisher verboten gewesen war. “Falls du sehnsüchtig oder scharf werden solltest”, fügte er schmunzelnd hinzu. Er drehte sich um, machte zwei Schritte und ließ sich mit ihr aufs Bett fallen. Halb lag er auf ihr. “Oder falls du mich einfach willst”, knurrte er.


  “Ich will dich immer.” Clair schloss die Augen, als er mit den Fingern über die Innenseite ihrer Oberschenkel strich. Ihr Herz pochte. “Harris?”


  “Ich rieche nach Rauch”, beklagte er sich. Er küsste ihren Nacken, ihre Schulter, und ihre Haut fing an zu kribbeln. “Egal, wie lange ich dusche oder wie gründlich ich schrubbe …”


  “Das macht mir nichts aus.” Clair drückte ihre Nase an seinen Hals und atmete ein. Sie fragte sich, ob die Brände diesen Einfluss auf ihn hatten, ob er das Gefühl hatte, dem Rauch, der Zerstörung nicht entkommen zu können. Sie kuschelte sich an ihn. “Ich rieche nur dich, Harris. Und du riechst wundervoll.”


  “Ja?” Er lachte leise und hob die Hand, um ihr übers Haar zu streichen. Mit einem Lächeln, das in dem dunklen Zimmer kaum zu sehen war, nahm er ihr die Brille ab und legte sie auf den Nachttisch. Als er sich wieder an sie schmiegte, ergriff er den Saum ihres Shirts und zog es ihr aus. Seine Hand fand ihre Brust und umschloss sie sanft. Plötzlich hielt er inne. “Verdammt, Clair, ich brauche Licht.”


  “Nein, noch nicht.” Wenn er das Licht einschaltete, bestand die Gefahr, dass er sie wiedererkannte. Sie wollte ihm nahe sein, wollte die Intimität, ehe sie ihm die Wahrheit sagte. Am Morgen würde sie ihm alles gestehen. Aber nicht jetzt – nicht, bis sie diese besondere Bindung zu ihm aufgebaut hatte, die die Wahrheit auffangen würde.


  Harris fuhr fort, ihre Brust zu streicheln, spielte mit ihrer Knospe und machte es ihr unmöglich, etwas zu sagen. “Warum nicht?”


  Warum nicht? Warum nicht? Sie zwang sich, ihre Gedanken zu sammeln, und murmelte dann: “Ich bin schüchtern?”


  Bedächtig und mit herrlicher Bestimmtheit zupfte er an ihrer Brustspitze. “Du klingst nicht ganz überzeugt, Clair.”


  Oh Gott. Wie konnte er von ihr erwarten, ihm eine Antwort zu geben, wenn er das mit ihr machte? “Ich will nur … Ich lasse das Licht lieber aus.”


  Harris setzte sich neben ihr auf. “Ich würde dich aber lieber sehen. Ganz.” Clair wollte widersprechen. Doch noch ehe sie sich auf ihren Ellbogen stützen und aufrichten konnte, war das Licht an und erhellte das Bett. Hastig wandte Clair das Gesicht ab. Vor Schreck stockte ihr der Atem.


  In qualvoller Stille verrannen die Sekunden. Als sie es nicht mehr ertragen konnte, wandte sie sich langsam zu Harris um. Er wirkte nicht länger erschöpft. Seine blauen Augen leuchteten, und fast konnte sie seinen Blick auf der Haut spüren, als er ihre Brüste betrachtete. Das dunkle Haar fiel ihm in die Stirn; seine Muskeln waren angespannt, klar definiert. Er stand auf, ohne den Blick von ihr zu wenden, und knöpfte seine Jeans auf. “Kannst du mich ohne deine Brille überhaupt erkennen?”


  Clair biss sich auf die Unterlippe. “Du bist ein bisschen verschwommen, aber ja, ich kann dich sehen.”


  Bedächtig nickte er. “Gut.” Er schob sich die Hose herunter und stieg hinaus. Ihre Augen weiteten sich. Sie sah ihn, doch sie wünschte, sie hätte noch immer die Brille auf, um auch nicht das kleinste Detail zu verpassen.


  Sie begann, sich aufzurichten und näher zu ihm zu rutschen. “Jetzt du”, sagte er.


  Noch nicht! Wenn er ihren Po sah, würde er sie dann nicht als die Frau auf dem Foto erkennen?


  Clair wollte zurückweichen, doch Harris schmunzelte nur, während er den Saum ihrer Shorts packte. Dank des lockeren Bündchens war es kein Problem, sie ihr auszuziehen. Leider erwischte er dabei auch ihr Höschen. Und im nächsten Moment war Clair nackt. “Harris!”


  “Clair.” Seine Stimme klang dunkel und samtig. “Du bist so schön.”


  Er erkannte sie noch immer nicht? Clair konnte es nicht glauben. Eigentlich hätte sie erleichtert sein müssen, doch es ärgerte sie auch. Der Mann hatte die Fotos stundenlang angesehen, jede Kleinigkeit studiert, sie sogar vergrößern lassen. Aber in ihr, Clair, sah er anscheinend keine attraktive geheimnisvolle Frau – also stellte er die Verbindung nicht her.


  Als Harris sich neben ihr ausstreckte, legte sie beide Hände an seine Brust und hielt ihn ab. Er wollte sie küssen, doch Clair ließ es nicht zu. Noch nicht.


  Mit einem drohenden Unterton in der Stimme fragte sie: “Was ist mit deiner geheimnisvollen Schönheit?”


  5. KAPITEL


  Was für eine geheimnisvolle Schönheit?”, murmelte Harris betont gleichgültig. In diesem besonderen Moment dachte er an niemand anders – nicht, wenn Clair hier in seinem Bett lag, bereit für ihn, und so süß und zart und perfekt aussah, wie eine Frau nur aussehen konnte. Bereit, den nächsten Schritt zu tun, um ihre Beziehung zu festigen, schob er ihre Hände zur Seite, beugte sich vor und leckte über eine ihrer aufgerichteten Brustspitzen.


  Clair bog den Rücken durch. Ihr stockte der Atem. “Du weißt, wen ich meine”, keuchte sie. Sie grub ihre Finger in seine Schultern. Doch sie widerstand noch immer und sagte zögerlich: “Ich … äh … hab den Namen des Vormieters rausgefunden.”


  Mit einem langen, übertriebenen Seufzen ließ Harris seine Stirn auf ihre Brust sinken. “Es ist mir egal, Clair.” Er umfasste ihre Brust und fuhr mit dem Daumen über ihre Knospe. “Siehst du nicht, dass ich gerade beschäftigt bin?”


  Wieder versuchte Clair, ihn abzuhalten. “Es ist dir egal?”


  Sie klang so erstaunt, dass Harris grinsen musste. “Süße, wie soll ich mit dir schlafen, wenn du nicht den Mund hältst?”


  “Aber du hast gesagt …” Er umschloss ihre Brustspitze mit den Lippen und reizte sie mit der Zunge. “Harris.”


  Ihre Hüften waren suchend an seine gepresst. Er konnte das wilde Pochen ihres Herzens spüren. Mit einem tiefen Aufstöhnen sagte Harris: “Ich weiß, dass ich dir versprochen habe, es langsam und locker angehen zu lassen, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich dieses Versprechen beim ersten Mal halten kann, Süße.”


  “Nein.” Auch sie keuchte und klang genauso fiebrig wie er. “Ich will nicht, dass du dich zurückhältst.”


  Clair war keine schwache Frau, und die Art, wie sie ihn nun packte, zeigte Harris, dass sie es ernst meinte und dass sie genauso begierig war, wie er sich fühlte. Doch er wollte sie nicht um ihr erstes gemeinsames Mal betrügen, wollte nicht, dass es zu schnell vorüber wäre. Bedächtig widmete er sich der anderen Knospe, während er mit der Hand über ihre Rippen, ihren Bauch, ihre Hüfte strich. Ihre Haut wurde immer wärmer unter seiner Berührung. Sie hatte einen wohlgeformten festen Po, und ihre Haut war seidig zart. Mit dem Finger fuhr er über ihre schlanken Beine und lächelte, als er bemerkte, wie sie sie unwillkürlich zusammenpresste.


  Er wusste, dass seine Worte Wirkung zeigen würden. “Öffne deine Schenkel für mich, Clair. Ich will dich berühren.”


  Ein kleines Stöhnen entrang sich ihr. Sie schloss die Augen, zitterte vor freudiger Erregung und spreizte langsam ihre Beine.


  Harris streichelte sie sacht und fuhr über ihre Löckchen.


  “Harris …”


  Er liebte es, wie sie seinen Namen hauchte. Die Hand auf ihren Venushügel gelegt, liebkoste er sie, öffnete sie und tauchte einen Finger in sie. Sie war heiß, bereit. Ihre Hüften hoben sich ihm praktisch von selbst entgegen und machten seine Berührung noch intensiver.


  Clair keuchte auf – und spreizte die Beine noch ein bisschen weiter.


  So eine aufrichtige Reaktion, so typisch für Clair. Mit seinem freien Arm zog er sie noch näher an sich heran, an seine Brust, an sein Herz. Dabei hörte er nicht auf, sie zu streicheln und sie immer höher auf den Gipfel der Lust zu führen.


  “Du riechst so gut, Clair”, stieß er hervor. “Süß und mild. Ich liebe deinen Geruch.” Um das zu unterstreichen, presste er seine Nase in ihre Halsbeuge. Ihm fiel wieder ein, was Ethan gesagt hatte: über eine Frau, die sich an einen kuschelte, wenn man nach einem Einsatz nach Hause kam. Er wollte, dass Clair diese Frau war. Dass ihr Duft und nicht der Geruch nach Rauch seinen Körper umhüllte. Dass sie und keine andere Frau ihn hielt. Er wollte jeden Tag zu ihr nach Hause kommen und wissen, dass sie ihm gehörte – und nur ihm.


  Sich diese Gefühle einzugestehen brachte ihn um den Verstand. Er musste in ihr sein. So schnell es ging. Sie atmete heftig, drängte sich rhythmisch an seine Hand, und ihre Haut verströmte Hitze. Doch das war nicht genug. Harris wollte, dass sie Lust verspürte und auf ihre Kosten kam, denn sobald er in ihr wäre, würde es nicht mehr lange dauern.


  “Es wird dir gefallen”, versprach er und küsste wieder ihre Brüste, saugte an ihnen und knabberte zärtlich an den Knospen.


  Sie seufzte leise auf und seufzte gleich noch einmal, als er ihre Rippen küsste, ihren Bauch liebkoste und sich zwischen ihre Schenkel legte.


  “Harris?”


  “Gott, du riechst so gut, Clair.” Er schmiegte sich enger an sie, sog den Duft ihrer Erregung ein, ihrer Weiblichkeit. Mit den Daumen spreizte er sie, reizte sie mit der Zunge und schloss dann seine Lippen um sie.


  Ihr Aufstöhnen war lang und befriedigend. Gleichzeitig spannte sie die Beine an, hob ihre Hüften, verströmte noch mehr Hitze. “Oh mein Gott”, flüsterte sie atemlos.


  Harris drückte sich an die Matratze, um das Verlangen zu dämpfen, das ihre Lust in ihm entfacht hatte. Unter seinen Händen und seinem Mund fühlte er, wie sie sich anspannte, wie sie dem Höhepunkt näher und näher kam. Er streichelte sie weiter mit seiner Zunge, drang mit den Fingern in sie ein, küsste sie an ihrer empfindlichsten Stelle – und schließlich kam sie.


  Ihr Aufschrei überraschte und fesselte ihn. Er schlang einen Arm um sie und hielt sie fest, während sie erschauerte und bebte und schrie. Er konnte spüren, wie sie seine Finger umschloss und wie sie eine Welle der Feuchte und Hitze verströmte. Er liebte es, Clair mit dem Mund zu verwöhnen, und wenn er sie nicht schon so lange begehrt hätte, dann hätte er ihr dieses Vergnügen gleich noch einmal bereiten können.


  Aber er hatte sie gewollt – ob nun bewusst oder unbewusst. Seine Gefühle für sie hatten es ihm leicht gemacht, andere Frauen aufzugeben. Enthaltsamkeit war viel einfacher gewesen, als er nur Clair gewollt hatte. Doch das funktionierte nicht länger. Er brauchte sie. Jetzt.


  Harris bemerkte, dass seine Hände zitterten, als er sich aufsetzte und in der Schublade des Nachttischs nach einem Kondom suchte. Clair rührte sich nicht. Aber er konnte ihre unregelmäßigen, angestrengten Atemzüge hören und musste lächeln.


  In Rekordgeschwindigkeit streifte er sich das Kondom über. Dann drehte er sich um, nahm ihre Beine in seine Armbeugen, öffnete sie und drang in sie ein.


  Sie bog sich ihm entgegen, schrie auf und grub ihre Fingernägel in seine Schultern. “Ja”, keuchte Harris, blind vor Lust und Liebe und aufgewühlt von der Stärke seiner Gefühle. “Komm noch einmal für mich, Clair.”


  Und sie erfüllte ihm die Bitte – fast zu früh, denn sie stöhnen zu hören und zu spüren, wie ihre innersten Muskeln ihn umklammerten, brachte ihn selbst auf den Gipfel. Sie war feucht, heiß, offen für ihn, nahm ihn tief in sich auf, und er verlor seinen Kampf um die Selbstbeherrschung. Er schloss die Augen, legte den Kopf in den Nacken und schrie seinen Höhepunkt hinaus …


  Minuten später, als sein Herzschlag sich allmählich normalisiert hatte und er wieder einen klaren Gedanken fassen konnte, dachte Harris darüber nach, ihr zu sagen, was er empfand, und zuzugeben, dass er sie liebte. Er zog sich etwas zurück, um in ihr Gesicht sehen zu können, und lächelte, als er erkannte, dass sie tief und fest schlief. Behutsam löste er sich von ihr.


  Sie murmelte etwas, rollte sich auf die Seite und kuschelte sich in sein Kissen. Lächelnd betrachtete Harris sie wieder, aber vor seinen Augen war noch immer alles verschwommen, und sein Herz war übervoll. Er entsorgte das Kondom, schaltete das Licht aus und schmiegte sich an Clairs Rücken. Genau wie er es sich gedacht hatte, passte sie sich ihm perfekt an.


  Sein Leben – mit Clair darin – war gut. Er hoffte inständig, dass sie ihn heiraten wollte, denn unter keinen Umständen würde er sie aufgeben.


  Mitten in der Nacht schlief Harris noch einmal mit Clair.


  Sie hatte sich zu ihm umgedreht, und irgendwie hatte ihr Bein plötzlich auf seinem Bauch gelegen, und ihre Brust war seinem Mund so nahe gewesen – zu verführerisch, um zu widerstehen.


  Und obwohl er noch fast schlief und sich dem Moment hingab, vergaß er nicht, sie zu schützen. Zukünftig würde er eine ganze Box voller Kondome auf dem Nachttisch stehen haben, um nicht erst lange suchen zu müssen. Clair bei sich zu haben und immer mit ihr schlafen zu können, würde ihn sicherlich auf die Probe stellen. Nicht, dass er sich beklagen wollte …


  Beim zweiten Mal liebten sie sich bedächtiger, zärtlicher, länger. Sie küssten einander sacht und schmiegten sich aneinander, bis Clair zu stöhnen begann. Die Laute ihrer Lust schienen ihn mitzureißen, und wieder verlor er seinen Kampf um Zurückhaltung.


  Anschließend wachte Harris erst wieder auf, als er merkte, dass Clair das Bett verlassen wollte. Selten verbrachte er eine ganze Nacht mit einer Frau, doch Clair neben sich liegen zu haben fühlte sich gut und angenehm an. Als sie sich davonstehlen wollte, knurrte er unwillig auf und zog sie zurück.


  Sie murmelte etwas und versetzte ihm einen leichten Klaps. “Ich muss mich für die Arbeit fertig machen, Harris.”


  Mühsam schlug er ein Auge auf und warf einen Blick auf die Uhr. “Ist doch noch früh.” Viel Zeit für ein paar Zärtlichkeiten am Morgen. Er sah Clair an und machte beide Augen auf.


  Sie war nackt. Ihre Haare waren zerzaust und ihr Blick schlaftrunken, aber sie hatte bereits ihre Brille aufgesetzt. Sie sah aus wie ein lebendig gewordener Fetisch. Sein Fetisch. Er wollte sie. Wieder. Immer.


  Doch als er seine Arme nach ihr ausstreckte, lachte sie und wich zurück. “Ruhig, Großer. Ich brauche eine lange heiße Dusche.”


  Harris betrachtete ihren zarten Bauch und brummte: “Dusch mit mir.”


  “Oh nein. Auf keinen Fall. Ich weiß, wie das enden würde.”


  “Genau”, stimmte er zu und wurde von Sekunde zu Sekunde wacher.


  “Harris, ich kann nicht.”


  “Warum?”


  Sie verzog den Mund. “Ich bin ein bisschen … wund.”


  Harris setzte sich auf. Er konnte nicht anders; er lächelte wie ein siegreicher Kämpfer. “War ich zu stürmisch?” Er versuchte wirklich, in ihr Gesicht zu blicken, aber ihr Körper fesselte seine gesamte Aufmerksamkeit. Die nackte Clair war eine Überraschung. Eine wundervolle Überraschung. Sie war so verdammt sexy …


  “Es war nur schon so lange her, das ist alles.”


  Harris betrachtete ihre Hüften und runzelte nachdenklich die Stirn. Noch nie zuvor hatte er ihren nackten Körper gesehen, und doch kam er ihm irgendwie vertraut vor. “Ich werde in Zukunft etwas rücksichtsvoller sein.” In Zukunft. Ihm gefielen diese Worte.


  Clair holte tief Luft, um sich zu sammeln. “Nur fürs Protokoll: Du kannst so stürmisch sein, wie du willst.” Und mit einem kleinen Lächeln fügte sie hinzu: “In Zukunft.”


  Er liebte sie.


  Einladend klopfte er neben sich auf die Matratze. “Wir müssen reden.”


  Besorgnis verdunkelte ihren Blick. Sie wirkte beunruhigt, schlug die Augen nieder. “Ich weiß.”


  Warum wurde sie bei dem Gedanken, mit ihm zu reden, so ernst? Harris gefiel es nicht, dass ihr Lächeln mit einem Mal verschwunden war. Er mochte es lieber, wenn sie sich neckten. Also beschloss er, das Gespräch auf später zu verschieben. “Das kann aber auch warten.” Und weil er nicht in ihrer Nähe sein konnte, ohne sie zu begehren, erlaubte er ihr, nach Hause zu gehen. “Jetzt geh schon duschen, bevor ich vergesse, dass ich ein Gentleman bin, und dich wieder in mein Bett zerre.”


  “Sehen wir uns dann … später?”


  Hatte sie Zweifel an seinen Absichten? Wirkte sie deshalb so niedergeschlagen? Er ergriff ihre Hand und verschlang ihre Finger ineinander. “Du wirst mich nicht mehr los.”


  Sie erwiderte sein Lächeln, und Wärme erfüllte ihn. “Bald?”


  Wahrscheinlich früher, als sie erwartet hätte. Er würde gleich als Erstes in die Detektei fahren, um Dane und Alec von dem Fall abzuziehen. Die geheimnisvolle Frau interessierte ihn nicht mehr.


  “Allerdings.” Doch sie hatte ein bisschen zu lange gezögert. Harris erhob sich und stand im nächsten Moment vor ihr, zog sie an sich, sodass er ihre Haut an seiner spüren konnte, und küsste sie.


  Es hatte ein flüchtiger Abschiedskuss werden sollen, aber ihr Mund war weich und warm, und sie duftete so gut, dass er ein bisschen die Kontrolle verlor. Nur die Sorge, dass sie sich danach körperlich noch etwas unwohler fühlen könnte, hielt ihn davon ab, wieder mit ihr zu schlafen. An ihren Lippen flüsterte er: “Ich bin auch nur ein Mann, und dich nackt zu sehen, ist eine Verlockung, der ich kaum widerstehen kann. Du solltest jetzt besser gehen, solange ich dich noch gehen lasse.”


  Lachend schnappte Clair sich ihre Shorts und ihr T-Shirt und schlüpfte hinein. Harris beobachtete sie dabei und genoss die lockere Vertrautheit. Wenn er seinen Willen bekäme – und das würde passieren –, würde er sie von nun an jeden Morgen beim Anziehen beobachten können.


  Weil er auch duschen wollte, machte Harris sich nicht die Mühe, sich anzuziehen, als er Clair zur Tür brachte. “Heute muss ich noch arbeiten, und dann habe ich eine Woche Urlaub. Bleibst du dann bei mir?”


  “Die ganze Woche lang?”


  Für immer. Doch dazu würde er später noch kommen. Im Augenblick wollte er erst einmal eine Zusage für die unmittelbare Zukunft. “Ja. Mit mir. In meinem Apartment.” Und etwas leiser und anzüglicher fügte er hinzu: “In meinem Bett.”


  Mit einem Mal war sie ein bisschen atemlos und nickte nur stumm. Zwei Sekunden später runzelte sie die Stirn. “Ich werde es tun, wenn du es willst.”


  “Ich will es.” Aber sie wirkte noch nicht ganz überzeugt. Fürchtete sie, dass er sich von der Frau auf den Bildern wieder ablenken lassen könnte? Keine Chance. Harris wollte ihr auf der Stelle sagen, dass er sie und nur sie liebte. Doch es wäre besser, es ihr zuerst zu zeigen. Er würde warten, bis er sie im Büro traf, wo sie Zeugin werden würde, wie er die Fotos zerriss.


  Harris ahnte ihre Reaktion voraus, küsste sie ein letztes Mal und schob sie dann mit sanftem Nachdruck aus der Tür. Sobald sie gegangen war, lief er zum Fenster, um ihr hinterherzublicken. Kurz nachdem sie das Gebäude gegenüber betreten hatte, gingen die Lichter an, und einen Moment später winkte sie ihm zu. Er lächelte und ließ den Vorhang fallen.


  Schon bald würde sie mit ihm zusammenleben, und dann würde er nicht mehr darüber wachen müssen, ob sie sicher in ihrer Wohnung ankam.


  In weniger als einer Stunde war Harris geduscht und auf dem Weg in die Detektei. Er bog gerade rechtzeitig auf den Parkplatz, um zu sehen, wie Dane und Alec durch die Eingangstür traten. Sie hatten ihre Frauen dabei, die beide blond und attraktiv waren. Tja, verdammt, dachte Harris. Die Anwesenheit der Ehefrauen machte es schwierig, die Fotos einer nackten Schönheit zu besprechen. Er hätte natürlich warten können, bis die Frauen wieder gingen, aber er wollte alles geregelt haben, bevor Clair zur Arbeit erschien.


  Sie waren alle zusammen in Danes Büro, als Harris das Vorzimmer betrat. Er fühlte sich unbeschwert und begierig, die Angelegenheit ein für alle Mal zu erledigen. Vielleicht würde er Clair sogar bitten, ihn zu heiraten, gleich nachdem er die Bilder zerrissen hatte. Er lächelte und malte sich aus, wie es laufen und was sie sagen würde.


  Harris hob gerade die Hand, um anzuklopfen, als eine der Frauen rief: “Dane Carter! Warum, um alles in der Welt habt ihr Nacktfotos von Clair an der Wand hängen?”


  Nacktbilder von Clair? Harris zog die Augenbrauen hoch. Er war verstört, konnte nicht glauben, was er gehört hatte.


  Dane verschluckte sich. “Das ist nicht Clair!”


  “Na selbstverständlich ist sie das”, erwiderte die andere Frau. “Wusstet ihr das etwa nicht?”, fragte sie leicht verwirrt.


  “Nein!”, stießen Dane und Alec wie aus einem Munde hervor.


  “Wie kann euch denn das nicht aufgefallen sein?”, wollte eine der Frauen wissen. “Das sieht man doch.”


  “Die Körperform”, fügte die andere hinzu. “Ihre langen Beine, ihre Haltung, ihre …”


  Die Frau fuhr fort, aber Harris hörte nicht mehr zu. Er wollte die Wahrheit nicht anerkennen, schüttelte den Kopf. Selbst als die Puzzleteile sich nahtlos zusammenfügten. Sein Herz hämmerte, und sein Kopf pochte.


  Die geheimnisvolle Unbekannte trug keinen Schmuck – weil Clair keinen Schmuck trug. Die geheimnisvolle Unbekannte hatte längere Haare – weil Clair sie sich erst vor Kurzem hatte abschneiden lassen.


  Die geheimnisvolle Unbekannte hatte einen wohlgeformten Po – genau wie Clair.


  Er erinnerte sich an Clairs beinahe hysterische Reaktion auf die vergrößerten Bilder und wie sie ihren Kopf auf den Schreibtisch gelegt hatte, als er und Dane sich über den Po der Frau unterhalten hatten.


  Und er erinnerte sich an die Nachricht, die so voller Gefühl und Liebe gewesen war, was bedeutete, dass die Frau ihn kannte – und zwar nicht nur aus der Ferne.


  Die Ehefrauen hatten erkannt, was er selbst nicht gesehen hatte. Bis jetzt.


  In Danes Büro war es seltsam still, als Harris hineinging. Wie betäubt und ein bisschen unsicher auf den Beinen sagte er: “Nehmt sie ab. Sofort.”


  Alec, der eigentlich niemand war, der gern Befehle entgegennahm, war bereits damit beschäftigt. Er war schneller, als Harris es in seinem derzeitigen Zustand gewesen wäre.


  Harris atmete tief durch, doch es half nicht. Er war sich bewusst, dass Dane ihn erschrocken ansah. Alec grummelte und blickte finster vor sich hin. Verdammt, es sah beinahe so aus, als würde Alec rot werden. Die Ehefrauen der beiden schwiegen.


  Und hinter ihnen, ein fröhliches Lied pfeifend, kam plötzlich Clair ins Büro.


  Alle drehten sich um und sahen mit unterschiedlichen Gesichtsausdrücken von fassungslos bis besorgt zur Tür.


  Clair entdeckte die Versammlung und bemerkte, dass alle sie anstarrten – und schlagartig verstummte ihr Pfeifen. Sie sah in die entsetzten, alarmierten und erschrockenen Mienen und blieb wie angewurzelt stehen. “Äh … Was ist los?”


  Dane und Alec bekamen einen Hustenanfall und wurden rot. Ihre Ehefrauen wirkten besorgt und warfen Clair mitfühlende Blicke zu. Danes Frau trat zu ihrem Mann. “Dane?”


  “Schh”, stieß Dane hervor und beugte sich vor, um ihr etwas ins Ohr zu flüstern. Anscheinend versuchte er, ihr das Unerklärliche zu erklären. Die Augen seiner Frau wurden groß und größer, und fasziniert blickte sie zwischen Harris und Clair hin und her.


  Harris starrte Clair nur an, bemüht, alles aufzunehmen – auch die Erkenntnis, dass er Nacktbilder der Frau, die er liebte, herumgezeigt hatte. Dane und Alec hatten sie gesehen. Ethan hatte sie gesehen.


  Und Clair hatte sich nichts anmerken lassen.


  Alec drückte Harris die Bilder an die Brust. “Hier.” Dann ergriff er die Hand seiner Frau und flüchtete aus dem Büro. Schnell folgten ihnen Dane und seine Frau. Dane blieb kurz stehen, um Harris mitleidig auf die Schulter zu klopfen, während er Clairs Blick mied.


  Dann zog er nachdrücklich die Tür hinter sich ins Schloss. Das Geräusch hing in der Luft wie eine Bombenexplosion.


  Harris und Clair starrten einander an, bis Clair, deren Gesicht kalkweiß war, nach einem Stuhl griff. “Du weißt es, oder?”


  Er hatte die Aufnahmen in seiner Faust zerknüllt. Sein Magen hatte sich zusammengezogen. “Warum hast du mir nichts gesagt, verdammt noch mal?”, presste Harris zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Ohne ihm zu antworten, ließ sie den Kopf sinken und zuckte die Schultern.


  Kühl ging Harris um sie herum. “Himmel.” Dann beugte er sich vor, bis ihre Nasenspitzen sich beinahe berührten. “Ich habe Dane, Alec und Ethan die Bilder gezeigt.”


  Sie presste die Lippen aufeinander. “Und du hattest eines der Fotos immer in der Tasche.” Dann schürzte sie die Lippen. “Du wärst bezaubert, hat Dane erzählt. Und Alec hat behauptet, du wärst vollkommen besessen.”


  “Von dir, Clair, wenn du es nur zugegeben hättest, bevor ich …” Bei dem furchtbaren Gedanken erschauderte er. “Bevor ich sie anderen Männern gezeigt habe.”


  Wütend sprang Clair auf und stellte sich vor Dane auf die Zehenspitzen. “Woher hätte ich wissen sollen, dass du das tust? Und nachdem du es getan hast – was hätte es gebracht, die Wahrheit zu sagen? Es war zu spät, um irgendetwas rückgängig zu machen.”


  Er wedelte mit einem Foto ihres Pos vor ihrer Nase herum. “Es war noch nicht zu spät, um zu verhindern, dass die Bilder vergrößert werden!”


  Sie schlug seine Hand mit dem Foto zur Seite. “Wie hätte ich ahnen können, dass du pervers bist?”


  Dane klopfte an die Tür, ehe er sie aufschob. Er blickte starr zu Harris. “Äh, wir können euch hören. Und so wie ihr beide brüllt, gilt das vermutlich auch für die meisten anderen Leute hier im Gebäude. Wenn ihr einfach etwas leiser sprechen könntet, wäre das gut.” Er räusperte sich und wagte es, Clair einen flüchtigen Blick zuzuwerfen. “Äh, Clair? Du kannst dir den Rest des Tages freinehmen.” Damit schloss er die Tür hinter sich.


  Harris versuchte, seine Wut herunterzuschlucken.


  Clair schien Dane nicht einmal gehört zu haben. Irgendwie gelang es ihr, mit Harris auf Augenhöhe zu kommen. Bei jedem ihrer Worte streifte ihr warmer Atem sein Gesicht. “Warum ist dir nicht aufgefallen, dass ich die Frau bin, Harris? Wie konnte dir das entgehen? Wir haben uns schließlich jeden Abend gesehen.” Harris wich zurück – und Clair folgte ihm. “Wir sind schon lange befreundet, eng befreundet, und trotzdem hast du nie auch nur in Betracht gezogen, dass ich es sein könnte. Dann sag mir, warum ich es dir hätte sagen sollen, wenn du ohnehin nie interessiert an mir warst?”


  Der Schock klang ab, und Harris konnte allmählich wieder klarer sehen. Clair war nicht beschämt – jedenfalls nicht, soweit er es sagen konnte. Und sie bat auch nicht gerade um Entschuldigung, weil sie ihn getäuscht hatte. Nein, sie war total sauer.


  Und sie warf ihm vor, nicht interessiert zu sein? Nun, das stimmte einfach nicht. Er wich nicht länger zurück und beugte sich vor. “Seit wann soll ich nicht interessiert sein?”


  Sie versetzte ihm einen Schlag. Ihre kleine Faust stieß auf seine Bauchmuskeln, und, verdammt, es tat weh. “Es geht nicht ums Joggen, du Idiot. Es geht um mehr. Um alles.”


  Harris kniff ganz leicht die Augen zusammen. “Gestern Nacht war ich jedenfalls interessiert genug. Zwei Mal, wenn ich mich recht entsinne. Da hättest du es mir sagen können.”


  Durch die Tür war ein lautes Pfeifen von Alec zu hören.


  “Ich wollte es dir heute sagen.” Und etwas leiser murmelte sie: “Nachdem ich die blöden Fotos von der Wand genommen hätte.”


  “Sie sind schon weg.” Harris schmiss die zerknitterten Bilder auf den Schreibtisch hinter sich – mit der Vorderseite nach unten, sodass niemand sie sehen konnte. Er versuchte, sich zusammenzureißen. Seine Reaktion beruhte vor allen Dingen auf Eifersucht. Er konnte nicht glauben, dass er mit Dane und Alec gemeinsam gründlich ihren nackten Po studiert hatte. “Du hast mir erzählt, dein Exfreund sei ‘niemand von Bedeutung’ gewesen. Wenn das so ist, warum hast du ihn dann Nacktbilder machen lassen …”


  Wieder schlug sie ihn. Sie wirkte entsetzt und erschrocken, ihre Augen waren weit aufgerissen. “Ich habe ihm doch nicht meine Erlaubnis dazu gegeben.” Sie schluckte, und Tränen schimmerten in ihren Augen. Ihre Unterlippe zitterte. “Kennst du mich denn überhaupt nicht, Harris?”


  Sie klang so verzweifelt, dass es ihm fast das Herz zerriss. “Wenn du es ihm nicht erlaubt hast, wie hat er … dann …” Zorn durchflutete ihn – düster und böse und heftig. Er biss die Zähne zusammen. “Dieser Mistkerl.”


  Clair wirkte resigniert. “Er hat eine winzige Spionagekamera. Ich wusste nicht einmal, dass er mich ansieht, geschweige denn, dass er Fotos von mir macht. Das hätte ich niemals zugelassen. Ich war nur kurz mit ihm zusammen, weil …” Sie blickte ihn ernst und traurig an. “Er war nicht du.”


  Harris’ Unterlid zuckte. Seine Lippen fühlten sich taub an. “Ich werde ihn umbringen.”


  Clair keuchte auf. “Warum?”


  “Warum?” Harris packte sie an den Schultern und brachte sie auf Augenhöhe. “Ich liebe dich, verdammt noch mal. Auf keinen Fall lasse ich diesen Mistkerl …”


  “Du liebst mich?”


  Er schüttelte sie sacht. “Was glaubst du denn?”


  “Ich weiß nicht.” Hinter den Brillengläsern wirkten ihre Augen rund, und der Ausdruck in ihnen war hoffnungsvoll. “Du hast mich nicht wiedererkannt. Selbst nach letzter Nacht hast du mich nicht wiedererkannt.”


  Harris konnte nicht glauben, dass sie so darauf fixiert war. “Die Bilder habe ich mit Lust angesehen. Mit rein körperlicher, stumpfer Lust. Es war eine nackte Frau. Punkt. Der Blick, mit dem ich die Bilder angesehen habe, ist ein ganz anderer als der Blick, mit dem ich dich ansehe.”


  “Wie siehst du mich denn an?”


  Er zog sie näher an sich heran. Und er atmete tief durch. “Selbstverständlich auch mit Lust. Ganz sicher machst du mich total heiß, Clair. Aber ich empfinde so viel mehr, wenn ich dich betrachte – Liebe, Zärtlichkeit.” Er zögerte und fügte dann hinzu: “Verlangen.”


  “Verlangen? Du brauchst mich?”


  Harris umarmte sie. “Ich liebe dich so wahnsinnig, dass ich kaum noch einen klaren Gedanken fassen kann. Also ja, ich brauche dich. Du bringst mich zum Lachen. Bei dir fühle ich mich leicht, locker, irgendwie gelassen. So, als hätte ich den perfekten Platz gefunden, an dem ich sein kann. Mit dir.”


  Sie lächelte ihn an, lachte leise, stumme Tränen rollten über ihre Wangen. “Ich liebe dich auch.”


  Endlich zu hören, wie sie es sagte, löste seine Anspannung – eine Anspannung, derer er sich nicht einmal bewusst gewesen war, bis Clair ihn ganz angenommen hatte. “Und ich bin heilfroh darüber.” Er ließ sie los und rieb sich die Hände. “Wenn wir jetzt noch herausfinden, wo sich dein Exfreund aufhält, werde ich mal ein ernstes Wörtchen mit ihm reden. Dann ist wirklich alles perfekt.”


  Dane klopfte wieder an, ehe er eintrat. Alec folgte ihm. “Verrate uns seinen Namen, Clair. Wir kümmern uns darum.”


  Clair biss sich auf die Unterlippe. “Ich weiß nicht …”


  “Er könnte noch die Negative besitzen”, gab Alec zu bedenken.


  “Oder noch mehr Aufnahmen”, fügte Dane hinzu.


  Harris bemerkte, wie ihr Gesicht vor Wut errötete und wie sie die Hände zu Fäusten ballte. “Ich werde mit ihm reden …”, erklärte sie.


  Harris schloss sie in die Arme und drückte sie an sich. “Vergiss es. Ich will nicht, dass du dem Mistkerl noch mal zu nahe kommst.”


  Dane verengte die Augen zu schmalen Schlitzen. “Sie sollten auch nicht in seine Nähe kommen, Harris. Sie wollen ihn doch nur auseinandernehmen.”


  “Verdammt richtig.”


  Alec hob die Augenbrauen. “Ihn zu schlagen würde Sie nur in Schwierigkeiten bringen. Wohingegen wir wahrscheinlich beweisen können, was für ein skrupelloser Mistkerl er ist.”


  “Wie?”, wollte Harris wissen.


  “Wenn er Clair das angetan hat”, begann Dane, “ist es wahrscheinlich, dass er es auch bei anderen Frauen gemacht hat. Wir brauchen nur Beweise. Und hey, Beweise zu sammeln ist unser Job.”


  “Dann können wir Strafantrag gegen ihn stellen – und weder Clair noch ihre Fotos müssen hineingezogen werden.”


  Es kam Harris nicht richtig vor, dass Dane und Alec sich um die Angelegenheit kümmerten. Clair gehörte zu ihm, und er fühlte sich verantwortlich. Er musste den Kerl wenigstens verprügeln. Verdammt, er wollte ihm die Nase brechen. Doch er wollte nicht, dass Clair noch tiefer in die Sache verstrickt wurde.


  “Sehen Sie es als Hochzeitsgeschenk an”, versuchte Alec, ihn zu überreden.


  Beim Wort “Hochzeit” löste Clair sich mit einem Keuchen von Harris. Sofort zog er sie wieder in seine Arme. “Wir werden heiraten, Clair.”


  Sie runzelte die Stirn und sah ihn über den Rand ihrer Brille hinweg an. “Seit wann das denn?”


  “Seit ich dir gerade gesagt habe, dass ich dich liebe, und du erwidert hast, dass du mich auch liebst.”


  Angel Carter, Danes Frau, lächelte. “Das klingt in meinen Ohren absolut vernünftig, Clair.”


  Celia Sharpe nickte. “Alec soll sich um diesen furchtbaren Kerl kümmern. Dann könnt du und Harris euch auf die Hochzeitsplanung konzentrieren.”


  Clair wirkte noch immer trotzig. “Ich habe einen richtigen Antrag erwartet.”


  “Jeder hier im Raum hat dich nackt gesehen, Clair. Verdammt, Dane und Alec haben sich die Bilder mit einer Lupe angeschaut, um Hinweise zu suchen. Sie waren …”


  “Okay, ich werde dich heiraten.”


  Harris musste über ihr gerötetes Gesicht und die hastige Art, wie sie ihn unterbrochen hatte, schmunzeln. Allerdings sahen die Ehefrauen ihre Männer nun ebenfalls finster an, und die beiden Männer wirkten, als wären sie kurz davor, Harris zu hängen. Er lachte. “Tut mir leid. Aber im Krieg und in der Liebe ist alles erlaubt.”


  Dane ergriff die Hand seiner Frau. “Lass uns gehen, bevor Clair hier ein Blutbad anrichtet und mein Büro verwüstet.”


  Alec legte seinen Arm um Celia. “Wartet auf uns.”


  Im nächsten Moment waren die vier verschwunden, und Clair und Harris waren allein. Da nun alles ausgesprochen war, entspannte Harris sich ein wenig. “Ethan und Riley werden sich freuen, aber Buck wird sich furchtbar ärgern.”


  “Buck ist einer deiner Freunde, stimmt’s?”


  “Ja. Bald ist er mein einziger alleinstehender Freund. Es wird ihm nicht gefallen, dass ich das sinkende Schiff ebenfalls verlassen habe.”


  “Dann sollte er auch heiraten.”


  “Er behauptet, dass er mit seinem Holzlager verheiratet ist.”


  Clair verdrehte die Augen. “Einige Kerle lieben ihr Junggesellendasein einfach.”


  “Nein.” Harris legte ihr einen Finger unter das Kinn und hob ihr Gesicht an. “Einige Kerle haben nur noch nicht die richtige Frau getroffen. Was auch der Grund ist, warum ich dich an mich binden möchte. Ich habe dich vielleicht auf den Fotos nicht erkannt, aber ich habe ganz sicher erkannt, dass du die perfekte Frau bist – für mich.”


  “Was meinst du? Können wir uns jetzt unauffällig aus dem Staub machen?”


  Clair lächelte Harris an. Weil sie sich beide eine kleine schlichte Hochzeit wünschten, zu der nur die engsten Freunde und Verwandten eingeladen waren, hatten sie alles in weniger als drei Wochen auf die Beine stellen können.


  Harris war die ganze Zeit über sehr ungeduldig gewesen. Das Probeessen an diesem Abend hatte Stunden gedauert – Stunden voll guten Essens und jeder Menge Lachen.


  Ihre Familie liebte Harris, und umgekehrt war es genauso. Ethan und Riley waren mehr als glücklich, und Buck war nicht allzu missmutig. Tatsächlich schien er es zu genießen, dass er der einzige Single in der Runde war.


  Dane und Alec konnten Clair endlich wieder ansehen, ohne rot zu werden, auch wenn sie noch immer sehr vorsichtig mit ihr umgingen. Sie für ihren Teil bezweifelte, dass sie jemals wieder in der Lage sein würde, den beiden ganz unbefangen gegenüberzutreten.


  “Ich glaube, wir können jetzt gehen.” Clair rutschte näher zu ihm heran. “Hast du was Bestimmtes vor?”


  “Ja.” Harris küsste ihren Hals. “Ich habe vor, mir meine Zukünftige zu Willen zu machen.”


  Sie seufzte und war genauso begierig darauf, mit ihm allein zu sein, wie er. Sie teilten es den Gästen mit, brachten noch den einen oder anderen Toast aus und verschwanden schließlich.


  Auf dem Parkplatz holten Celia Sharpe und Angel Carter sie jedoch ein. Celia trug ein großes Paket, und Angel hatte einen braunen Umschlag in der Hand.


  “Wir sind ausgewählt worden, uns um das hier zu kümmern”, erklärte Celia, als sie vor ihnen standen.


  “Die Männer sind noch immer etwas verunsichert wegen der Sache mit den Fotos”, fügte Angel schulterzuckend hinzu. “Sie meinen, du seist zu wertvoll für das Büro, um dich ersetzen zu lassen, aber sie können das hier im Moment auf keinen Fall mit dir besprechen.”


  Harris legte seinen Arm um Clair und lächelte. “Was besprechen?”


  Mit einer überschwänglichen Geste präsentierte Angel den Umschlag. “Die Männer haben deinen Exfreund ausfindig gemacht. Und sie haben das hier bei ihm gefunden.”


  Clair wurde blass. “Oh mein Gott.”


  Neben ihr verspannte Harris sich vor Wut. “Verdammt. Ich hätte …”


  “Das hat Dane schon für Sie übernommen. Er hat ihm direkt eins auf die Nase gegeben.” Angel schien es zu genießen, davon zu erzählen. “Und er hat es so eingefädelt, dass er nicht derjenige war, der begonnen hat. Wie ich Dane kenne, hat er den Typ dazu angestachelt, zuerst zuzuschlagen.”


  Celia nickte. “Und dann – peng – hat Dane zurückgeschlagen.” Sie lachte. “Alec fand’s großartig.”


  Clair biss sich auf die Unterlippe. “Wenn sie noch mehr Fotos gefunden haben …”


  “Keine Sorge”, beeilte Celia sich zu sagen. “Sie haben die Wohnung des Kerls gründlich durchsucht. Es gab nicht viel, was dich betraf. Anscheinend nur ein paar Andenken.”


  Gedemütigt schloss Clair die Augen und spürte dann, wie Harris sie an sich zog.


  “Es ist vorbei, Clair.”


  “Das stimmt”, versicherte Angel. “Er hat das übrigens noch mit zwei anderen Frauen gemacht. Mit einer traf er sich sogar noch. Dane und Alec haben die beiden informiert. Die Frauen haben den Idioten dann persönlich darauf angesprochen und seine Wohnung durchsucht, bis sie selbst einige Fotos gefunden haben. Die zwei sind einverstanden, Anzeige zu erstatten, sodass der Kerl auf jeden Fall zur Rechenschaft gezogen wird.”


  Clair riss sich zusammen. Es war vorbei, und sie hatte ihr ganzes Leben noch vor sich – ein Leben mit Harris. “Bitte sagt Dane und Alec, dass ich ihnen dankbar bin und ihre Bemühungen zu schätzen weiß.”


  “Das hier ist auch noch für dich”, sagte Celia lächelnd. “Es ist ein Reißwolf. Alec meinte, die Fotos gehören dir, und dass du damit machen kannst, was auch immer du willst. Er dachte, du möchtest sie vielleicht vernichten.”


  “Da denkt er richtig!”


  Harris nahm Angel den Umschlag aus der Hand. “Das werden wir auf jeden Fall machen.” Er beugte sich zu ihr herunter, um sie zu umarmen. Anschließend umarmte er auch Celia. Mit dem sperrigen Karton unter dem Arm und dem Umschlag in der freien Hand sagte er: “Danke, Ladys. Zu wissen, dass die Angelegenheit aus der Welt ist, ist das schönste Hochzeitsgeschenk.”


  Celia und Angel lächelten und gingen. Sobald sie verschwunden waren, öffnete Harris den Umschlag und wollte einen Blick hineinwerfen.


  Clair nahm ihm den Umschlag ab und versteckte ihn hinter ihrem Rücken. “Oh nein, das wirst du nicht tun.”


  Mit einer Unschuldsmiene, die nicht sehr überzeugend wirkte, erwiderte Harris: “Ich wollte nur sehen …”


  “Ich weiß, was du ‘nur sehen’ wolltest. Aber diese Bilder werden zerstört, sobald wir zu Hause sind. Du hast alle Nacktbilder gesehen, die du jemals von mir zu Gesicht bekommen wirst.”


  Harris schmunzelte, und aus dem Schmunzeln wurde ein Lachen. “Alles klar, Baby”, beruhigte er sie. “Jetzt werd mal nicht sauer.” Damit drehte er sie unerwartet zum Wagen um.


  Clair verstand den plötzlichen Stimmungsumschwung nicht und wollte ihr ablehnendes Verhalten etwas abmildern. “Es tut mir leid, Harris. Ich hoffe bloß, du kannst verstehen, wie ich mich fühle.”


  “Ja, das kann ich.” Nachdem sie sich auf den Beifahrersitz gesetzt hatte, beugte er sich durch die Tür zu ihr herunter und küsste sie. “Ich wollte dich nur aufziehen. Es macht mir überhaupt nichts aus.”


  “Bist du dir sicher?”


  Er küsste sie lange und innig. “Absolut. Und wozu brauche ich überhaupt Fotos, wenn ich das Original habe?”


  – ENDE –
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